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Hierzu zwei Beilagen.

Der Mädchenhandel.

In Zürich haben sich eint Anzahl Menschen-

freunde zusammengefnitden zu einer internationalen

Konferenz gegen den Aiädchenhandel, von der wir
deshalb Alt nehmen, weil sie uns zeigt, welche

Anffassungen dieser Pestbeule der Gesellschaft, ihrer

Ursachen und ihrer Wirkilngen, in den Kreisen der

„oberen Zehntausend" bestehen. Denn lediglich diese
Klasse war bei der iuteruationalen Konferenz ver-
treten. Gelehrte, Professoren, Pastoren, inaktive

Offiziere, höhere Polizeibeamte und Damen aus der

bürgerlichen Frauenbewegung gaben der Versamm-

sung ihre Physiognomie. Damit war aber auch

schon gegeben, daß die Auffassliug der Sache eine

einseitige sein und bleiben mußte. Der Geist, der

die Versammlniig beherrschte, ergibt sich daraus, daß

auf Antrag eines preußischen Majors a. D. eine

Resolution atigciiolmnen wurde, welche verlangt, daß

in allen Ländern die schärfsten gesetzgeberischen P!aß-

nahmen gegen die Zuhälter und ihr Getverbe er-

griffen weideii sollen. Sumin I Damit glaubt man

wohl die Frage theoretisch gelöst zu haben.

Aus den Verhandlungen selbst ist nur zu er-

kennen, daß sich wohl die meisten der Versammelten

in trostloser Unkenntnis über die Ursachen des von

ihnen bekämpften Uebels befanden. Als ein kleiner

Fortschritt ist es zu bezeichnen, daß nicht nur vom

Mädchenhandel nach überseeischen Ländern, sondern

auch von dem in den europäischen Knltnrstaaten

selbst gesprochen ivurde. Der Ehrenvorsitzeilde des

schweizerischen Komitees, ein Berner Professor, spraeh

sich ztvar gegen jede» Mädchenhandel aus, er schien

aber den Urgrund des gauzeli Uebels in den Bordellen

zu suchen. Er sieht also nicht einmal ein, daß die

öffentlichen Häuser eine Wirkung und nicht eine

Ursache der Prostitution sind. Darüber läßt sich

kaum ernsthaft disknliereii und wir wollen nicht die

„Bordellfrage" aufrollen. Der Herr Professor gab

seinen Dlitmenschen den vortrefflichen Nat, „das

Tierische abzustreifen" und kam dabei ans das Cölibat

zu sprechen. Er meinte, die Handhabung des Cölibats

durch den katholischen Klerus schade diesem gar nichts.

Die Frauen, meinte er, sollten nicht so tolerant sein

und sollten alle Männer von ihrer Umgebung fern

halten, „die schon vom Rlädcheuhandel Gebramch ge-
macht hätten".

Das Ivar der hervorragendste Geist der Konferenz,
beim die anderen Geister erhoben sich nicht einmal

zu seiner Weisheit. Nur einmal schien ein schwacher

Lichtstrahl besserer Erkenntnis anflenchteit zu wollen;

der Professor von Mayr, wohl derselbe, der einst

als Bnndesratsmitglied die tmgliickliche Aufgabe

hatte, das Bismarcksche Tabakmouopol vor dem

Reichstage zu vertreten, warnte vor einer allzu ein-

seitigen Anffassnng; man müsse, meinte er, als immer

nur von Polizeimaßregeln die Rede war, auch die

sozialen und ökonomischen Verhältnisse als

„eine nicht zu unterschätzende Quelle des Mädchen-

handels" betrachten. Allein die Konferenz war auf

einen solchen Standpunkt schlechterdings nicht zu

erheben und blieb auf dem Niveau, das sie gleich

anfänglich eingenommen hatte.

Mir wollen von vornherein den Mitgliedern der

Konferenz das Zugeständuis machen, daß sie nach

unserer Auffassung es ganz ehrlich meinen. Sie

wollen ober ein Uebel aus der Welt schaffen, das

mit der ganzen Gesellschafisorganisation und mit

der Klassenherrschaft im engsten Zusammenhänge steht,

und dabei wollen sie dies einzelne Uebel vom Ganzen

losreißen und für sich allein behandeln.

£3] (Nachdruck verboten.)

Nellys UlLllionen.

Ein fröhlicher Roman von Wilhelm Hegeler.

II.

Früh Morgens hsmpstt Peter mit der Saal-
dahn ab. Stach ztoei Tagen erhielt der Pastor von
ihm einen Brief, worin er sich für all das Gute,
das ihm in diesem Hause zuteil geworden, bedankte.
Dann aber kam noch eine erstarmliche Mitteilung.

„Hurra, ich bin Primaner! Primaner, Herr
Pvstvir. In der (risenbalm habe ich es mir überlegt.
Ich dachte, wenn Du beim Herrn Pastor nur soviel
gelernt hättest, wie jeder Junge in der Sckxnle lernt,
so würdest Du ihm tvenig Ehre mack-en. Also frisch
gewagt und mit dem .Stopf zuerst ins Examen für
Prima gespnjnaseir. Das Schlimmste, ivas Dir
passieren kann, ist, das; Du nach Sekunda dnrchfällst.
Ich sprang, und bums! blieb ich in Prima sitzen."

Der gute Boeronbusch war ganz aufgeregt, als
et den Brief vorlas.

„Dieser Racker!" sagte er, tndein er mit seinem
langen Pfeifenrohr sich den Kopf kraulte. „Dieser
Rackor, der bringt es fertig und springt am Auf-
erstehungstage gleich in Abrahams Schoß, während
unsereins noch vor dem jüngsten Gericht zittert und
bebt . . . Ein ganzer Raaer ist er! Aber toic’3
mich freut, daß er auf diese Weise seiner Wiuttcr
ein Jahr Schulgeld spart!"

8iach dem AbeNdeffen holte er dann eine Flasche
Siachellverwein herauf, und die gmi#> Familie trank
auf das Wohl des neugebackenen Primaners.

Als die Gläser zusammeoiklangen, freute sich
Viemand mehr als Nelly.

„Das will ich meinen," dachte sie, „daß der
Peter obenauf ist. Gewiß hat er den Lehrern etwas
vordeklanüert und ihnen einen furchtbaren Respekt
eingejagt."

P^ckr war nun in? Beben htnauSgekommen
tlnb IN den Jahren, die folgten, hatte er Gelegenheit
amug. sich mit den Sorgen und Tücken, die
viojer „Hannes Klotz" ihm bereitete, herum An-
schlägen.

Er wohnte bet entern biederen Bäckermeister,
gurrn mitte man ihm ain Zimmer im selben Stock
mit anderen Mitmenschen gegeben, die Ruhe und
Schlaf für etwa, der Nacht Heiliges hielten. Wie
er aber eu«s Abends spät als König Leak alle

man endlich so weit gekommen sein wird, dem

Bleuschen bessere Garantie.: für seine Existenz, und
zwar für seine menschenwürdige Existenz, zu ver-

schaffen. Mit dieser Auslösung der alten Form
wird mau die Prostitution los werden i»id dem

weiblichen Geschlecht wird damit die ihm gebührende

Position errungen sein.

Damit sind wir an dem Punkte angelangt, wo

uns der große Abgrund von den „oberen Zehn-

tausend" scheidet, mögen sie den Opfern der heutigen

Ziistälide nun feindlich oder etwas wohlwollend

gegenüberstehen.

Von der Weltbnhne.

Glänzende Kavallerie-Attacken gebären, tote
man erst jüngst in Mecklenburg wieder erfahren konnte,
noch immer zu den modernen „Kriegs"-Uebnngen im
Manöver, obwohl es keinem Zweifel unterliegt, daß im
Ernstfall von beii ansprengenden Kavalleriemassen
mir wenige mit dem Leben bezw mit heiler Haut davon-
kommen würden. fDiit der zin höchsten Leistungsfähigkeit
gediehenen Enlwicklling der Feuerwaffen, ihrer Schuß-
weite, Durchschlagskraft und Treffsicherheit, haben sich
denn auch die Stimmen sachkultdigcr Leute gemehrt, die
der Kavallerie im Kriege nur noch eine minimale Ve-
denlung zuschreiben und für die Beschränkung dieser
kostspieligen Waffcngaltung eintreten. Die Erfahrungen
des Boerenkricges schienen dieser Auffassung zu wider-
sprechen, der Krieg in Ostafien aber bestätigt die-
selbe als richtig. Russische Militärkritiker vertreten mit
Entschiedenheit die Ansicht, daß sowohl die Kavallerie
wie die b e r i t t e ii e I n f a n t e r i e sich für den Krieg
im großen Maßstabe als vollständig unbrauchbar erwiesen
haben. Die „Rnskija Wjedomosti" schreibt darüber:

„Eine der traurigsten Erscheinungen der
Schlacht bei Liaojang war die Wertlosigkeit der
Kavallerie und selbst der berittenen Infanterie.
Kuropatkin hatte in der südlichen Mandschurei eine
Kavallerie, die derjenigen Oyamas um das Doppelte
überlegen war. Außerdem hatte er nicht nur reguläre
Kavallerie, sonder» auch maffenhaft Kosaken, zirkassische
Hochländer und Grenzwachen. Dieses ganze Aufgebot
an Kavallerie war nicht im stände, die Schlacht zu
unseren Gunsten zu wenden. Soweit sich aus den
kärglichen Nachrichten schließen läßt, gab unsere Kavallerie
keine Zeichen aktiver Tätigkeit während
der zwölstägigen Schlacht, und sie machte auch nicht
einen einzigen Versuch, bett Feind, dessen Schlachtlime
60 ober 70 Werst lang zu überflügeln. ®ie war
ferner nicht im stände, gc.-.t.: die rückwärtige Lerbmbnng
des Feindes zu operieren. Diese passive Rolle
der russischen Kavallerie während des ganzen
Feldzuges muß dem Beobachlcr auffallen. Bis jetzt er-
klärte man sie durch den gebirgigen Zustand des KriegS-
schaichlatzes. Bei Liaojang kamen aber die Armeen zum
Teil in die offene Ebene, und diese müßte vor-
zügliche Gelegenheit für die Tätigkeit von Kavallerie-
massen bieten. Trotzdem ein Drittel unserer Kavallerie
bis zum August an den militärischen Operationen nicht
teilgettommen hatte und deshalb frisch war, passierte
bei Liaojang dasselbe, was früher bei Taschilschiao,
bei Wafangau und Kulienlscheng beobachtet wurde.
Jedesmal beobachtete die Kavallerie die Flanken, und
jedesmal umging die japanische Infanterie dieselben
trotzdem. Den einzigen Dienst, bett die Kavallerie
bisher geleistet hat, war der, daß sie den Rückzug nach
Mukden deckte. Es ist jetzt klar, daß die Rolle
der Kavallerie ausgespiclt ist und daß
Lanze und Schwert in dem augenblicklichen Kriege keine
Aussicht haben. Rekognoszierungen, Wachdienst in
Stellungen, fliegende Posten, Beunruhigung der feind-
liehen Verbindungslinie, wenn diese unverteidigt ist —
das sind die einzigen Dienste, die die Kavallerie noch
leisten kann. Die berittene Infanterie, ans
die man feit beut südafrikanischen Kriege so große
Hoffnungen setzte, bat uns ebenfalls enttäuscht.
Trotz ihrer Tapferkeit konnte diese Frciwilligen-
Kavallerie den Japanern keinen Schaden tun und
hielt Oyamas Vormarsch nicht für einen einzigen Tag
auf. Einige erfolgreiche Rekognoszierungen, Hinterhalte
und Arrieregardengefechte, das sind die Resultate der
Tätigkeit unserer Freiwilligen-Deiachements. Natürlich
ist das nicht ihr Fehler. Der Krieg spielt sich ans
fremdem Gebiet ab, die Armeen sind enorm, und ein
Vergleich mit den Boeren, die ihr Vaterland verteidigten,
ist ausgeschlossen. Der wichtigste Punkt ist in diesem

Flüche der Welt auf feine undankbaren Töchter her-
abrief und im Wahnsinn zu toben begann, da über-
redete man ihn, doch lieber auf bau Söller zu ziehen,
wo er in der Itachlxirschaft von Kornsäcken, Mäusen
trift Natten selbst als Franz Nkoor niemanden im
Schlaf störte.

Ein Mensch, der einige Phantasie besitzt trift
von einer Dachkammer aus die Welt betvachtelt,
fängt mit Notwendigkeit an zu dichten. Peter folgte
feinem Schicksal. Er schrieb ein dickes Heft mit
lerntet SBaif cn voll, die ihn ebenso schön wie Heines
Verse dünkten, und die mit diesen auch wirklich
außerordentlich viel Aehulichkeit Hatton. Er reimte
„Liebe" auf „Triebe" und „Schmerz" auf „Herz"
und war der Ueberzeugung, vast diese gefühlvollen
Endsilben sich noch bei feinam Poeten so wunder-
voll gereimt hätten wie boi ihm. Als fein erster
Wunsch sich erfüllte, trift er vom mündlichen Gramen
befreit wurde, da hatte er auf den zweiten Wunsch,
Schauspieler zu Iverden, schon verzichtet. Seine
Sehnsucht vertiefte sich. Nicht mehr die Gestalten
anderer wollte er nadtlnlben, sondern selbst welche
frtxiffe.n. In feinem Geiste bildete sich schon eine
Welt der Einbildung, wenn auch noch alles im Nebel
lag.

Als aber barm da? enge Schulz Immer sich ein-
mal hinter ihm gefchlosseit hatte, wußte er in der
ersten Zeit überhaupt nicht, was et wollte, weil er
alles wollte. Er hätte zehn Menfchenkräfte imd
zehn Mensthenalter bedurft, um das alles anSzu-
fühven, was fein Geist als Zukunftsbilder ihm vör-
spiegelte.

Die ersten Semester der Universität tobte seine
üBerfdiäunieifte Kraft sich in den abenteuerlichsten
Streichen ans. Er Ivars mit dem Gelde um sich,
als wenn er, Gott tveiß, wieviel im Vermögen Hütte.

S^aitn aber kam er mit einem Mal zu sich selbst
Wie jemand nach einem tollen Tanz, nach einer
wildem, den Saal durchrasenden Polka, wenn dis
Musik plötzlich schweigt, stille steht und nicht mehr
lveiß, tvo er ist — so stand er da, als die Ltnsik
seiner Talerstücke auSgeklimgcn hatte, und fein
Beutel leer war: ihn schwindelte, er erkannte die
Welt nicht loiedor, die er wie in einer ewigen Fast-
nacht durchtollt hatte.

Bettelarm befand er sich ganz allein in Berlin.
Und nun mußte er einen furchtbaren Kampf mit dem
Leben bestehen. Die ungeheure Stadt selbst nahm

für ihn die (Seitab des Lebens an. Aus taufend
Händen reichte sie ihm die Fülle ihrer Schätze bar,
wenn er ater begehrend die seine darnach ausftreckte,
so zogen sich jene wie die Krallen eines Geizigen nur
noch fester zusammen.

„Gib!" sagte Peter.
Ater der Geizhals von Leben antwortete höhnisch:

„Wer nichts hat, dem wird auch nichts gegeben."
Er wurde men einer jener Siteruten, die für

ihre künstlerischen Ideale hungern, die an mageren
WirtshanLtiscten Bacckxniale der Phantasie feiern,
und die die Welt aus den Angeln heben möchten mit
einer Feder und einem Stück Papier.

Seine Freunde waren ebenso arm wie er selbst.
Aber sie hatten sich des Geldes so sehr entwöhnt, daß
sie eS säum noch entbehren. Da ine meisten Leute
von Geist waren, wußten sie sich immerhin noch ziem-
lich durchzuschlagen, und manchmal kosteten sie sogar
an reicherer Leute Tischen diese und jene Freuden.

Peter aber lernte während dieser Zeit, in der er
täglich um fein Leben kämpfen mußte, einen förm-
lichen Haß gegen die Armut. Er verfluchte die Ent
behrung. Und je mehr er entsagen muhte, desto
brennender richtete fein Auge sich auf das Schöne,
das ihm auf immer verschlossen schien. Schließlich
aber, als er schon verzweifelte, hatte ein Roman
von ihm Erfolg. Run bekam er plötzlich die Taschen
voll Geld. Doch die Angst vor der Armut war ihm
geblieben, so daß er seine Mittel mit weiser Müßt
gung einteilte.

Er machte eine Reise nach dem Süden und kam
auf seiner Kreuz- und Ouerfahrt durch die Sckpveiz
an den Genfer See. Und bort in der weißen Stadt,
die an den Dtetengcftotein doofes blquen Wassars

ihre vielgestaltigen Türme ansbaut. lieh er sich nieder.
Hier fand er neue Lebensfreude, und die Beklemmung
schwand, di« das wigeheu« Berlin um feine Seele
gelegt hatte.

In der ganzen Zeit batte er seine Jugend-
freundin nur ein einziges Mal gesehen, als er nach
bestandenem Examen einen Tag im Pfarrhaus vor-
sprach. Die beiden hatten die alten Erinnerungen
nieder geweckt. Al>cr dem jungen Mann, der fie-
bernd an der SchiveNe des Lebens stand, schien die
Jugend blaß und verschwommen. Lächelnd hatte er
über die Spiele von srüher gespottet.

Nellv blieb im Pfarrhaus. Mit sechszehn Zäh-
ren war sie eine wilde Hummel, die auf Bäumen Her-

umturnte, mit Hektors Hülse des Rachliars Schweine
aus teen Garten trieb, wacker im Hause half uift
allen eine Freute war Im großen uift ganzen lebte
sie sorglos in de» Tag hinein. Als dann aber im
Laufe der Jahre alles das (.Gleiche blieb, alles sich
Iviederholte, das Grünen und Vergilben ter Blätter,
die Predigten des Herr» Pastors uift ter Kückstm-
zettel seiner Frau, da überfiel sie eine merkwürdige
Sehnsucht nach etwas Neuem, etwas Großem, das
ihr Inneres bis in dc» tiefsten Grund hätte er-
schüttern können. Sie Ivar im Alter, wo die jungen
Mädcten sich verliebe», lind da ihr Herz zur Liebe
geschaffen tuair, sie ater niomvuten wußte, mit tem
sie es hätte anSsüllen mögen, so kehrte sie zu ten
alten Jugenderinnerungen zurück. Sic suchte die
Lieblingsplätze von früher toieber auf. Wenn sie
nun Schiller ober Shakespeare wieder la3, so hörte
sie Peter roten. lind niemals konnte sie einen
Gravensteiner essen, ohne mit Wehmut seiner zu ge^
denken. Ater ihr teuerstes Besitztum, aus dem sie
iifiicä Leben, neuen Schwung uift neue Sehnsucht
sich holte, waren feine Bücher, bie er tem Pfarrer
schickte und die dieser mit mannigfachem Kopsschüttcln
las, um sie bann in dem dunkelsten Winkel feiner
Bibliothek verschwinden zu lassen. Wen» Nelly sie
lesen wollte, setzte ter alte Herr ein feines Lächeln
auf und meinte:

„Wart noch ein Jäheiten! Wart noch ein Jähr-
chen I Die Bücher laufen Dir ja nicht davon."

Sie ater Ivar nicht faul und machte sich heim-
lich darüber her. Sie las sie einmal und la» sie
dann immer wieder. Und dies schwache Eckw von
Peters Leben wurde ihr ein großer, starker Klang,
aus dem sie den ganzen Mensel-en und fein ganzes
Dasein zu hören glaubte, aic befäxiftigte sicki fort
und fort mit dem Fernen uift folgte im Geiste all
feinen Wegen.

Aber in dem Winter, als sie achtzehn Jahre alt
wurde, begann sie an ter Jnhattswstgkeit ihres

Gebens zu kränkeln, toie verlor die schönen Farten,
litt an Blutarmut uift magerte ab. Der Arzt, bei:
man holte, meinte, eine Luftveränderung würde ihr
wohltun.

Der Herr Pastor schrieb hierüber an Nellys
Tante Iba — uift das hatte einige große Veräiide-
mngen in beut Schüssal des junge» Mädck>enö zur
Folge,

®ort!ct>ung folgt.)

Versammlung

deutscher Naturforscher und Llerzte.

Breslau, 20. September 1904.

Der Montag Nachmittag sowie ber ganze Dienstag
waren den Arbeite» der einzelne» Abteilungen gewidmet.
Aus den dort gehaltene» Vorträgen können wir bei der
große» Fülle — eS werden in 30 Abteilungen etwa
600 Vorträge gehalten, von denen die meisten übrigens
nur fachwisseiifchastticheS Interesse haben — nur einige
besonders erwähnen. Dahin gehört zunächst ber von
Dr. Thalwitzer aus Kötjchcnbroba in ber Abteilung
für Mililär-SanitälSwesen gehaltene: Der Parabe-
ln a r s ch. Dr. Th. zeigte an der Mechanik des Parade-
marsches seine Unzwcckinäßigkeil. An der Han» eines
reichen statistischen Materials legte er dann bie jedem
Sanilälsossizier wohl bekannte» Nachteile des Parade-
marsches bar, ber nach seiner Meinung bett Vorschriften
deS Exerzier-Reglements durchaus nicht entspricht. Mehr
als 14000 Fälle von Fußg eschwnIstwurden
in einem Jahre behandelt, von denen
mindestens 60 pZt. dem Parademarsch zur
Last fallen. Dazu komme» Sehneuscheidcii-Eiilzün-
bungen am Schienbein, Kniegelenk-Entzündungen und
auch Herzaffektioncn. Nicht selten ist der Parade-
marsch auch die mittelbare Ursache bei akutem Gelenk-
rheumatismus. Viele Rekruten können ben Parade-
marsch infolge leichter Abweichungen int Ban des Fiiß-
knieS oder Hüftgelenkes durchaus nicht erlernen; diese
ergreift oft eine liefe Niedergeschlagenheit, welche zu einer
geistigen Verfassung führt, die nahe an Psychose (Geistes-
krankheit) grenzt. Selbstverstümmelungen und Fahnen-
flucht al» Folgen dieser durch ten Parademarsch hervor-
gebiachien Stimmung sind vielfach beobachtet worden.
Der Vortragende schloß mit den Worten: „Der Militär-
arzt wird die Abschaffung deS Parademarsches vom ärzt-
lichen Standpunkte auS immer wieder briiigcift betür«
Worten müssen." Trotz dieses verständigen und gewiß
sehr beachtenSweiien Urteils von militärSrztlicher
Seite glauben wir nicht, daß der Zopf des Parade-
marsches tu der deutsche» Armee beseitigt wirb; ans den
Drill, der in ihm vorzüglich zur Geltung kommt, ver-
richten die Offiziere der kapitalistischen Gesellschaft nicht,
sie brauchen Soldaten, die sich nicht als Menschen
fühle», sondern Maschinen sind.

In der Abteilung für Anatomie und Physiologie
sprach Dr. MagniiS H i r s ch f e l d - Charlottenburg in

Nr. 223. 18. Jahrqanq

Hamburger Echo.

Dar „Hauibiirner Echo" erscheint täglich, außer Montags. Anzeigen werden die sechsgespaltene Pelitzeile oder deren Naum mit 30 4.
Avonuenientsprels (inkl. „Die Neue Welt") beträgt: durch die Post bezogen ohne Bringegeld

monatlich x 1,20, vierteljährlich K 3,60; durch die Kolporteure wöchentlich 80 4 frei ins haus.
Einzelne Nummer 5 4. Sonntagr-Nummer mit illustrierter Sonntagsbeilage „Die Reue Welt" 104.

Verantwortlicher Redakteur: Gustav Wnberskt) in Homburg.

Tmiiicrstag, »tu 22. September 1904.

für den Arbeitsmorkt, BermietnngS- und Fnmilieuonzeigen mit 20 4 berechnet.
Anzeigen Slunohme in der Expedition (bis <» llhr Abends),

in den Filialen (bis 4 llhr Nachmittags), sowie in sämtlichen Annoneen-Bureaux.
Redaktion und Expedition: Flehlandftraste 11 in Hamburg 1.

MM

Siid-St. Panli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nord-Tt. Pauli, VimsbiittcI, Lanlienfcldc bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Timsbüttel. Hoheluft, (.^ppeudorf, Groh-Bvistcl uild

Wilttcrhude bei Ernst Großkopf, Lehmmeg 51, Eppendorf. Barmbelk, Nhleuhorst bei Theodor Petereit, Vachstr. 12, Barmbeck. St. Georg, Hohenfelde, Bvrgfelde, Haium, Horn und

Schisfbcck bei Carl Ortel, Vaustr. 26, Vorgfelde. Hammerbrook, Noteuburgsort, Biüwärder und Bcddel bei Rud. Fuhrmann, Schmabenstr. 33, Hammerbrook. Gilbcik, Waudsbcck und
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Man mag sich die große Wahrheit nicht ein-

gestehen, die längst von allen Einsichtigen erkannt
ist, daß nämlich in jeder Gesellschaft, wo eine

Klassenherrschaft besteht, die Prostitution eine ganz

unvermeidliche Erscheinung ist. Sie mag die ver-

schiedensten Formen auuehmen, allein sie kehrt immer

wieder, und keine Gewalt- und Polizeiuiaßregeln

vermögen sie zu beseitigen. Klassenherrschaft ist
zugleich immer Ausbeutung, welche den arbeitenden

Klassen die Lebeusbedingungeu und den Kampf nms

Dasein erschwert. Ze weiter dies geht, desto mehr

weibliche Elemente werden der Prostitution in die

Arme getrieben. Es gibt unter den herrschenden

Klassen auch Leute, die aufrichtig genug sind, die

Prostitution für unentbehrlich zu' erklären, denn die-

selbe gehöre einmal zu den notlveudigen Beigaben
für den Genuß des Lebens.

Das eine schreckliche, wenn auch übertriebene

Wart von Alexander Dumas: „Wir gehen in die

allgemeine Prostitution!" beweist unendlich mehr

Kenntnis der Verhältnisse, als die laugen Verhand-

lungen der Züricher Konferenz. Damit ist aber

auch die größte Anklage gegen die bürgerliche

Gesellschaft erhoben. Denn in der Behandlung des

Weibes durch die herrschenden Klassen steckt noch

viel Barbarei, auch wo sie sich hinter geschliffenen

äußeren Fortuen verbirgt. Wir meinen nicht

etiua die Benachteiligung des weiblichen Ge-

schlechts vor dem Gesetze — nein, wir behaupten,

daß alle Kulturvölker, so sehr auch ihre Dichter das

weibliche Geschlecht verherrlicht haben, es unter dem

Druck der Klassenherrschaft nicht vermocht haben, die

weibliche Würde zu tvahreu. Unter den Tausenden,

die alljährlich in den Schlamm der Prostitution

hinabgestoßen werden, war weitaus die llllehrzahl

veranlagt und berufen, gute Frauen und Mütter zu

werden; die Gesellschaft aber, die verpflichtet wäre,

die Schwachen zu schützen und zu stützen, überläßt

sie nicht nur gleichgültig diesem Schicksal, sondern

vereitelt auch grausam fast immer die Versuche, sich

wieder aus dem Schlamme herauszuarbeileu.

Wenn man diese Tatsachen zngibt und die ganze

ungeheure Schmach der Prostitution überblickt, dann

muß mau sich doch auch sagen, daß eine tiefgehende

Umgestaltung unserer Zustände dazu gehört, um hier

Besserung zu schaffen. Wenn mau dies aber nicht

begreift und im Dunkeln tappt, wenn inan nur ver-

brauchte Redensarten und die herkömmliche Anrufung

von Polizei und Strafgesetz zu bieten hat, daun tut

man besser, die Hand von der Sache zu lassen.

Wer nicht den Mut und in jenen Kreisen nicht die

Selbstverleugnung hat, die Klassenherrschaft als die

Ursache der Prostitution anziiklageu, der kann in

diesen Dingen gar nicht iiiilsprecheu, eben weil er
keinen Begriff davon hat.

Die „oberen Zehntausend" können sich auch gar

nicht beklagen, wenn man ihren Kamps für die
„Sittlichkeit" nicht allzu ernst nimmt. Wir wieder-

holen, daß wir die Bestrebungen jener Züricher

Konferenz, so verfehlt sie uns erscheinen, doch in

der Hauptsache als gut gemeint anerkenne»; aber

es gibt auch eine Sittlichkeitsfexerei, die ins Lächer-

liche geht und die sich doch bei jeder Gelegenheit

hermidrängt, und nur abstoßend wirken kann. Hier

zeigt es sich, mie weit mau entfernt ist von ernster

Auffassung und ernster Arbeit und darum kann auch

nicht erwartet werden, daß wenigstens das Gedeih-

liche geschieht, was geschehen könnte.

Die Prostitution ist die Kehrseite jener Medaille,

die auf der Vorderseite die bürgerliche Moral trägt.

Die letztere wird täglich von der ersteren ad ab-

surdum geführt. In diesem Zustande wird die

bürgerliche Gesellschaft lueiter existieren müssen, bis



mit einigen Worten erörtert zu werden. Ei» absolutes
Novnm ist der Generalstreik als politisches .Kampfmittel
in Italien nicht; er wurde bereits unter den Ministerien
Scrracco unb Pellonx aiigewaubt, als in ben Jahren 1898
und 1899 baS Koalttionsrccht verletzt und die Arbcits-
fammern aufgelöst würben. Aber ein großer Unterschieb ist
zwischen einst unb jetzt, auch abgesehen von ber früheren
fporabischen unb heute epidemischen Ausdehnung des
Streiks. Damals biente ber Generalstreik als Hülfs-
mittel zur parlamentarischen Obstruktion, heute wird er
selbständig allein als einziges Protestmittel angewandt.
Die Handlung ist vom Parlament auf bie Straße ver-
pflanzt worden. Darum ist dieser General-
streik in t h e o r e t i s ch e m Sinne re v o l u t i onär,
eine Eigenschaft, die er als bloße Stütze für bie parla-
mentarische Aktion nicht hatte. Hierbei möchte ich be-
tonen, baß der Bewegung ein eigentlich revolutionärer
Charakter mit unmittelbaren praktischen Zielen nicht
inuegewohnt hat."

Zuverlässige Berichte über die gewaltige Bewegung
fehlen noch immer. Nur Einzelheiten werben auf brief-
lichem Stiege (ba die Depefchenzensnr noch immer in
Kraft ist) besannt. So wird ans R o in berichtet, die
Sicgierinig habe ant 18. September alle Präfekten tele-
graphisch angewiesen, von nun ab bei Konflikten
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern
von der Beistellung von Militär oder
Gendarmen a b z u s c h e n und nur Polizisten zur
Aufrechterhaltung der Ruhe unb Orbming aufznkneten.
Sie Polizisten sollen nur auf speziellen
Befehl bc6 Präfekten in Zukunft von
ihren Wassen Gebrauch m a ch c n b ü r f e n.

Sinngemäß würde sich das mit der schon von uns
mitgeteilten Erklärung Giolittis gegenüber dem Mai-
länder Bürgermeister decken.

Ueber die B e n d i g u it g d e s Streiks wirb
heilte (21. September) aus R o in telegraphiert:

Heute wurde in Mailand, Turin, G c n u a,
Florenz, Bologna, Venedig unb Neapel
die Arbeit wieder ausgenommen.

Bescheidene Leute sind die Ruffen, oder sollen
es wenigstens fein. In einer Rede, die er feinen Sol-
daten hielt, sagte ber Rommanbaiit bes Webensky-
Regiments: „Die Letten wollen ihren eigenen Kaiser,
bie Juden ihren Salomon, für uns Christen genügt
aber Nikolaus II."

Die rebenbe» Generale Nußlanbs haben überhaupt
fast ebensoviel Pech, wie ihre Kollegen auf bei» Kriegs-
schauplätze. Der „JSkra" wirb mitgeteilt: In Riga
würbe heimlich im Heere eine Proklamanon verteilt. „Du
sollst nicht töten" lautete ihr Titel. Der Kommanbeur
bcS JskorSky-RegiineutS, Boffakow, wollte baS Blatt vor
ber Front verlesen, aber bereits nach einigen Zeilen hielt er
ängstlich inne unb begnügte sich mit den Worten: „Das
allcS mache» die Inden, bie gar keinen Glauben haben unb
bem Zaren seinblich gesinnt sind!" ben Vortrag zn beenben.
„In Frankreich haben sie sogar so einen zum Präsidenten,"
fuhr er baun weiter fort. „Aber ber gefällt mir and)
nicht." Hub nun schalt ber Herr Kommanbeur aus ben
Präsidenten, „weil er gegen die Heiligenbilder unb bie
Geistlichen fei“. Nur 'noch zwei Fragen wollte er dann
beantwortet wissen: Erstens, ob sich vielleicht ein Zivilist
in ber Nähe oder im Lager gezeigt habe, ber möglichen-
falls Blätter hätte verteilt haben' sönnen, unb ais man
ihm bics verneinenb beantwortet hatte, rückte er mit ber
letzte» Frage heraus: Man solle ihm ber Wahrheit
gemäß sagen, wo baS Blatt gesunden worden fei, das
er gelesen habe. Tiefes Schweige»; endlich tritt ein
Soldat hervor und verkündet, daß er das Blatt auf
dem — Abort gesunden. Unb zum Dank für biefe
Meldung küßte ihn der Kommanbeur mit väterlicher
Zärtlichkeit im Nameii bes Zaren I

Kauoncusuitcr für Cflnficn wird im ganze»
russische» Reid) znsaimneiigetrieben; aber ben
Militärbehörben erwachsen bie größten Schwierigkeiten.
Ans bem Militärbezirk Obessa berichtet ein Korre-
spondent ber „Franks. Ztg “, baß, Wer irgeub bie Nüttel
hatte, sich seiner Dienstpflicht burch eine Auslandsreise
ober mindestens durch Verzug in ein anderes Gouver-
nement, das BorauSfiditlid) vor Mobilisation sicher ist,
zu entziehen, bei Proklamation des kaiserlichen Erlasses
bereits an Ort unb Stelle in Sicherheit war. Man
schätzt bie Zahl derselben auf etwa 14 000. Eine große
Anzahl solcher jedoch, die sich zu spät zu diesem Schritte
entschloffen halten, wurden an der Grenze aufgehalten
und sie müssen intn dennow m den sauren Apfel beißen.
Ebenso würben alle bie, welche sich z» spät in ein
anderes Gouvernement gemeldet hatten, wieder in ihren
alten Bezirk zurückgewiesen. Ter lommanbierrnbe General
von Kanibars hat in Voraussicht der Dinge und Kenntnis
bes russischen Volkscharakters angcorbiict, baß bereits
vorn Tage ber Mobilisierungs-Publikation ab sämtliche
Läben unb Restaurants, in beiten animierende Getränke
zum Ausschank kommen, acht Tage geschlossen bleiben,
um die Zahl der Ausschreitungen durch Entziehung aller,
den Shit deS gemeinen Volkes erst belebenden Getränke
herabzuuiinderii. Zur Aufrechterhaltung ber Orbnung
ist eine große Menge Polizei unb Nülitär ausgcboten
Worben. Man beabsichtigt, aus bem Obessaer Bezirk
ein Korps von 40 000 Man» zusammenzustellen, bas
zur Hälfte aus Reservisten unb zur Hälfte ans aktivem
Militär bestehen soll; bie Zahl bcS aktiven Militärs soll
burch Einstellung von Mannschasten aus ber Reserve
wieder ans bie alte Höhe gebracht werben.

Minderheiten und Mehrheiten gegeben unb die Minder-
heiten waren keine kleine. Die Fraktionserklärnitg ist
angenommen mit einigen 30 gegen verschiedene 20Stimmen.
Das ist eine ganz ansehnliche Minderheit, daS hätte man
doch wenigstens ermähnen sollen. Dann würbe ein
zweiter Beschluß gefaßt, ob man diese Erklärung ver-
öffentlichen sollte, also ob man bie Sache schärfer ober
milder in der Oeffentlichkeit behandeln sollte. Dies Würbe
angenommen mit 28 gegen 25 Stimmen, 2 Stimmen
hätten ausgereicht und die Sache wäre in der Oeffentlich-
keit in ganz anderem und weniger grellem Lichte erschienen.
Auch baS hätte vielleicht Lebebour erwähnen sollen.
ES gab eine starke Strömung, bie sagte: Bei einer so
Wichtigen Sache, bie un8 vielleicht in Streitereien auf
Jahre hinaus verwickelt, sollte man boch die Gesamt-
fraktion extra cinlaben. Das würbe abgelehnt, aber man
weiß ja, bie Südbeutschen finb es vor allein, die weniger
in Berlin fein können, weil sie zum Teil auch in ben
Lanbtagen festgehalten Werben. Vielleicht wäre sonst baS
Stimmenverhältnis boch anbcrS gewesen. Also Sie sehen,
bie Dinge liegen nicht so einfach, baß bie Fraktion etwa
wie ein Mann in biefer Frage gegen mich geftauben hätte.

Auch das ist weiter charakteristisch. Wo ist denn
die Entrüstung am größten gewesen? Da etwa, wo
meine Artikel erschienen sind, da, Wo die Chemnitzer
„VolkSstimme" verbreitet ist unb gelesen Wirb? Wüt
großer Aufmerksamkeit sind gerade die Artikel gelesen
worden. Ist ba bie Entrüstung aufgeschäumt, hat ba
bie Volksseele gekocht? Nein. Die Chemnitzer „Volks-
stimme" hat eine sehr große Verbreitung, sie wirb gelesen
im 10. Wahlkreise Döbeln, 15. Mitweiba, 16. Chemnitz,
17. Glauchau-Meerane, 19. Stolberg «©djnieberg, 20.
Zschopau-Marienberg, 21. Annaberg. Ich lese bie
Zeitung sehr aufmerksam, auch alle Versammlungsberichte,
weil cS bas Blatt ist, bas in meinem Wahlkreise ver-
breitet ist. Da aber hat keiner ausgeschänint vor Ent-
rüstnng. Da ist einmal Stückten in ben 15. Wahlkreis
gekommen, ba ist Schöpflin hingekommen unb hat wahr-
scheinlich ungefähr bicfelbc Rede gehalten, wie gestern hier
ans beut Parteitage, aber solche Aeußerungen sind spur-
los an ben Versammlungen vorübergegangen, es ist
nirgeubS ein Beschluß gegen mich gefaßt. Also gcrabc ba,
wo bie Genossen am meisten hätten ausschäumen müssen,
ist nichts bavoit zu sehen gewesen, nichts von Ent-
rüstung über meinen Ton, über baS, was ich sachlich
ba entwickelt hatte. Auf ber anberen Seite aber ist es
wieder sehr charakteristisch: In Hamburg hat man einen
Beschluß gegen mich gefaßt, dort bat man verlangt, daß
gegen uiid) vorgegangen werbe. Aber gcrabc im „Ham-
burger Echo" habe ich gelesen, daß bie Rebner bort in
den Versammlungen betont haben: ja, eigentlich wisse»
wir ja gar nicht, WaS los ist, daS „Hanibiirger Echo"
hat uns barüber nichts mitgeteilt, baS müssen Wir erst
auf bem Parteitage erfahren. Also bas ist ber Unter-
schied. Dort haben sie nichts erfahren, ba entrüsten sie

sich, in Chemnitz aber unb Überall, wo bie „Volksstimme"
verbreitet ist, wo man meine Artikel mit Aufmerksamkeit
gelesen hat, wo man sie vor fid) hatte Woche für Woche,
Monat für Monat, ba ist nichts davon wahrgenonunen
worden. Im Gegenteil, es ist dort öfter vorgekommen, daß
bekannte Parteigenossen, Referenteii, offen dafür eingetreten
sind, daß der Fall Schippel objektiv behandelt Werden soll
und daß kein Grund zu einem Ketzergericht vorliege.
Im 17. Wahlkreis, wo Auer gewählt ist, einer unserer
ältesten unb berühmtesten Wahlvereine, der den Genossen
Scherf als Delegierten hierhergeschickt hat, hat einer ber
gesuchtesten Redner dort, der Genosse Knauf, ^folgende
AilSsnhrungen gemacht mit Bezug auf dm Fall Schippel:
„Die Hanptfache ist, daß die Verhandlungen sachlich)
geführt werden. Vor allen Dingen dürfe man bei ab-
weichenden Meinungen nicht immer gleich das Schlimmste
befürchten. Die Meinungsfreiheit müsse unter alle»
Umständen hochgehalten werben. Er begreife deshalb
auch nicht, wie man gegenüber bem Genossen Schippel
wegen feiner abweidienben Meinung bezüglich ber Handels-
politik so schwerwiegende Vorwürfe erhebe» unb mit
Ausschluß brohen könne. Die Sozialdemokratie sei keine
Partei beS absoluten Freihanbels und auch bie Fraktion
habe sich nie auf diesen extremen Standpunkt gestellt, auch
nicht stellen können. Diese Erklärung habe kein Geringerer
als unser alter Wilhelm Liebknecht im sächsischen Landtage
gegeben. Aehnttch habe sich and) schonGenosseBracke geäußert.
Schippel habe ganz recht, wen» er ben Ärnnbsatz auf»
stelle: Wer Haudelsverlräge wolle, müsse notgedrungen
auch Zölle wollen. Wir seien Vertreter ber Vertrags-
polilik Wen» aber über solch wichtige Punkte noch
Unklarheit herrlche, so müsse man eben dafür sorgen,
baß mehr Ausklärung geschaffen werbe. Dann bürfe
man aber nicht gleich aus bei» Häuschen geraten — über
bie Sache selbst wollen Wir uns ja jetzt nicht streiten,
es handelt sich jetzt nur um bie Entrüstung — Wenn
theoretische Auseinandersetzungen sta «finden Diese sach-
lichen Auseinanbersetzitttgen schadeten der Partei nicht,
wohl aber, wenn man abweichende Nteinungen nicht
bulben wolle. Gewiß, auch die Ausführungen Schippels
— daS ist daS einzige, waS da etwa bemängelt wirb —
hätten sachlicher sein können, für ihn komme aber als
Entschnlbignng in Frage, daß er in ganz ungerecht-
fertigter Weise angegriffen unb zu feine» theoretischen
Darlegungen gezwungen worben sei."

So also entrüstet man sich bort, Wo man mich kennt,
unb so in Hamburg, wo man mich nicht kennt. Man
entrüstet sich, man bebauert, daß nichts im „Hamburger
Echo" gestanden hat, aber man glaubt, es müsse doch
etwas geschehen. — Parteigenossen, legen Sie mal bie
Hanb aufs Herz: Wie viele von Ihnen, bie bereit finb,
mich zn verurteilen ober scharf zu kritisieren, haben bie
Artikel gesehen, Wie viele haben die Artikel gelesen, Wie
viele haben Nummer für Nummer verfolgt, ob mein Ton
schlechter war ober ber Ton ber Gegner. Denn bas
müssen Sie boch auch bedenken, beim Hobeln fallen
immer Spähne, bie Abwehrmaßregelu richten sich bock)
and) nach bem Verhalten ber Gegner, baS ist doch selbst-
verständlich. Wenn Sie die Dinge so gelesen und ver-
folgt haben — dann gut, daS Urteil wirb für mich
gewiß schwer wiegen, aber ich glaube, wenn Sie
ernst an die Dinge Herangehen wollen, so wird es Ihnen
so ähnlich gehen, wie cS den Hamburgern gegangen ist,
wo man sich sagen mußte: was eigentlich los ist, wissen
mir nicht, darüber sind wir nicht orientiert.

Wie so die Stimmungen wechseln, dafür ist folgender
Vorgang charakteristisch. Ich habe gestern Mittag mit
Hoch privatim gesprochen unb er hat baun am Nachmittag
hier von ber Tribüne ben selben Stanbpiinft Der treten.
Wie mir gegenüber am Mittag. Als ich aber am Mittag
mit ihn, sprach, War niemanb mehr verblüfft über bas,
was mir Hoch sagte, als ich selber. Denn im Reichstag
waren bie Dinge so: Eines schöne» TageS kam ei»
Fraktionssreiinb auf mich zu nub sagte: Hoch ist über
Ihr Buch ganz entzückt, er Wirb es Ihnen wahr-
scheinlich auch nod) selbst sagen. Nach ein paar
Tagen traf ich Hoch. Das erste was er tat, war, daß
er mir [ein Entzücken über mein Bud) aussprach. Aber
über meine Siebe im brüten Berliner Wahlkreis entrüstet
sich Hoch, obwohl Kautsky nachgewiesen hat, daß
genau basjclbe, was ich da gesagt habe, in meinem Buch
steht. Id) vermag einen solche» Wibersprnch nicht zu
erklären. In bem Buche, baS ja ben Mittelpunkt ber
Anklage bildet, steht boch nur ausführlicher unb kräftiger
betont basselbe, was man mir zum Vorwurf macht. An
dem Buche hat man feine Frenbe, unb bann steigt man
hier auf bie Tribüne unb hält bie Anklagerebe, daS
reimt sich nicht zusammen. Unb wenn cS immer heißt,
„bie Gegner haben uns gelobt; baß sie ben Schippel
öfter loben, bas ist ein Beweis für seine Grunbschlechtig-
keit.“ Ja, Genosse Hoch, benfen Sie baran, wie Sie in
ber Zolliarifkommijfion saßen, ba haben Sie ben Stand-
punkt vertrete» — unb bas ist auch von den Gegner»
aiiSgmutzt worden — ba habe» Sie ben Staub:
punkt vertreten, wer Hanbelsverlräge haben will,
ber muß auch einen Uuterhandluiigstarif, ber muß
auch Zölle haben. Da staub Graf Posabowsky
auf unb lobte unseren Genossen Hoch über den
grünen Klee. (Heiterkeit.) Daraus mache ich Hoch nicht
den geringsten Vorwurf, bas entspricht ja in vieler
Beziehung ganz meiner Stellungnahme. Aber bann soll
man boch einen anberen Genossen nicht bcshalb an«
greifen, weil er um ähnlicher Anschauungen willen and)
mal von ben Gegner» gelobt wirb Ich bi» bei» Lob
nicht nadjgelaufen, aber ich fürchte mich and) nicht davor,
ich kann mir boch meine Anschauungen nicht von ben
Gegnern vorschreiben lassen, ich kann mir dock) nicht,
wenn sie mich loben, flugS eine anbere Anschauung hüben.

Hamburg III möchte, wenn etwas bewiesen wird
— bas ist ein ganz loyales Vorgehen — scharfe Maß-
nahmen gegen mich ergreifen. Hamburg III ist mit ver-
treten durch Pcieplow; das ist ein alter Bekannter von
mir auS Chemnitz, ich habe stets feine Entwicklung sehr
aufmerksam verfolgt, unb ich glaube, er wirb and; meine
noch nicht ganz vergelten haben. Paeploiv vertritt be-
kanntlich mit am aller energischsten ben Stanbpiinft,
auch für die Ware Arbeitskraft können sich einmal
die weltwirtschaftlichen Konknrrenzverhällniffe, bie inter-
nationalen Konkurrenzverhältnisse bet ber heutigen
rapiden Entwicklung dcS Weltverkehrs und des

Mmschenverkehrs sehr leicht und sehr rasch ein-
mal dahin ändern, daß wir den internationalen Frei-
handel in ber Ware Arbeitskraft nicht mehr dulden
können, daß Wir da Beschränkungen, daß wir Absperrungen
haben müssen — cS braucht ja kein Schutzzoll
zn feilt, sondern eilte andere Art deS Protektio-
nismiis. Paeplow wirb extra hierher geschickt,
um mich Wegen meines Protcktionisnins zu ver-
urteilen, für bie Ware Arbeitskraft aber behält er
sich vor, heute unb morgen schon Protektionist zu Werben,
wenn anbere Konkurienzverhältnisse eintreten sollten.
Paeplow vertritt ungefähr beiifclbeu Stanbpiinft, wie
bie Arbeiter in Südafrika, die von jebem Kanbidaten ver-
langen, daß er bafiir eintritt, bieJnbier ctuszuschließen, bie
Chinesen auSzuschließen, bis Schwarzen-Arbeit in gewisser
Beziehung zurückzudänimen. Ziigleid) aber vertritt
Paeplow Hanibnrg III, bas mich als Protektionisteii am
schärfsten verurteilen möchte. Nun ist gestern eilte
nninbetbare Anschauung fnnbgegcben, zuerst in milder
Weise von Ledebour, dann in schärferer Weise von
Sdjöpflin, ben wir ja als Vertreter ber schärferen
Tonart kennen, über mein Buch: „Die Grunbzüge
der HanbelSpolitik". Ja, ich weiß nicht: Hat
Schöpflin das Bnd) überhaupt mal in ber Hanb ge-
habt ? Er scheint sich ba so etwas vorznstellen, als fei
bie Hanbelspolitik von Schippel so eine llkezepten-
Sannuluiig, wie man sich die besten Schlagworte gegen
die Agrarier znrechtrnachen solle. Unb ba Schöpflin
nicht genug Schlagworte unb Rezepte finbet, so ist bas
Buch nichts wert, ja es ist sogar gefährlich), denn eS
schafft Unklarheit. Ich möchte Ihnen raten, Genossen,
sich bas Buch boch einmal anzusehen; bas wirb
nicniaubcm etwas schaden. Sie werben in mancher
Beziehung Anregung finden; über manches Werben
Sie sich vielleicht ärgern; Sie werden manchmal
anderer Meinung sein — aber Sie werden nichts finden,
waS Sie entrüsten könnte. Was will das Buch denn
eigentlich? Mit den heutigen Zollfragen hat es überhaupt
direkt nichts zn tun. Jeder Wissenschaftler, der ein
wissenschaftliches Buch heransgibt, stellt sich dock) die
Ausgabe selbst. Ich bin nicht verpflichtet, einen Leitfaden
für die Agitation zn schreiben, wenn ich mich nur inner-
halb bes Rahmens ber Partei halte. Das Buck) soll
eine Geschichte ber hcinbelspolitischen Strömungen im
Laufe beS neunzehnten Jahrhunderts fein, eine
rein geschichtliche Arbeit, die barstellt, wie diese
Strömungen entstanden find, unb welche--theoretischen
Formulierungen sie gefunben haben. Das erste Kapitel
bes Buches stellt bar, wie im Anfang des 19. Jahr-
hunderts in England ber Freihanbel emporgewachsen ist.
Hätte ich ba Rezepte gegen bie Agrarier hineinbringen
müssen? Das zweite Kapitel schildert bie große» Gegen-
strömungen, die hauptsächlich in Amerika und bann auf
bem Kontinent entstauben. Englcuib wollte ben Frei-
handel international haben, aber überall, wo nun auf
dem Kontinent eine Jnbnstrie emporivnchs, bie noch
schwach, kinberhast, hülflos war, entstauben fchntz-
zollnerische Bewegungen. Man sagte: Wir iverden einfach
uicbergetreten unb auf den rein agrarischen ProbuktionS-
stanbpunkt znrückgeworfen, wenn Wir es Englanb nach-
machen. Natürlich Hanbelte es fiel) damals nur um
Jndnstriefchntz. Das dritte Kapitel behandelt die kurze
Periode bcS Freihanbels, die wir zwischen 1860 und 1870
auf bem Kontinent hatten. Auch diese Darstellung
hat nichts mit den heutigen Fragen zii tun. Im
vierte» Kapitel wirb bau» bie Frage erörtert: Wie
kommt eS, baß Wir feit bem Ende ber 70er Jahre
allüberall eine» so gewaltige» Umschwung aller
Anschauungen über bie ganze Hanbelspolitik wahruehmen,
baß bie früher von ben bürgerlichen Parteien so ver-
fcömtcn Agrarzölle jetzt trotz aller Ueberlieferungen
akzeptiert werben ? Das muß boch eine Ursache haben!
Gerabe wir Sozialdemokraten sollten unS doch eigentlich
freuen, wenn auch mal einer kommt und offen sagt:
Hier liegen ganz neuartige Erscheinungen vor, die wir
auf absehbare Zeit nicht änbern können. Unb ba habe

ich allerdings die Anfchaiiung vertreten: So leicht
wirb biefe Schntzzollmauer nicht umfallen. Wir
find anderer Meinung als bie herrschenden Strömungen,
auch ich bin es, aber wir müssen mit beu Tatsachen
rechne». Wie kann man mir daraus einen Vorwurf
machen? Weil ich „unklar" gewesen bin ? Ich sann es
nicht ändern, Wenn mau mich unklar findet. Andere
sagen, ick) sei zweideutig. Ja, wen» jemand so eine
feindliche Strömung lange Zeit unterschätzt hat unb es
tritt dann jemand dagegen auf, so wirb das immer
„zweideutig" gefunden. Mit einem solchen Vorwurf sann
man de» Gegner diskreditieren, aber widerlegt hat man
hu damit noch nicht 1

WaS ist denn für mich das Empörendste an ber
ganze» Geschichte? DaS Buch, baS ben Mittelpunkt ber
ganzen Anklage bilbet, ist vor brei Jahren erschiene».
Gewiß, es finb Artikel bagegen erschienen. DaS geht bei
jebem Buck; so. Irgend ein Autor, bei dem sich andere An-
schannngcn in langen Jahren festgewurzelt haben, wird durch
das Buch nicht bekehrt werden. ES gibt auch Artikel, bei denen
der Antor gar nickst bekehren will, und es gibt and) Artikel,
die nur geschrieben finb, um einen Autor zu biskreditieren.
Solche Artikel, Genossen, lieft man nicht. Ich habe sie nicht
gelesen, bis heute nod) nicht. Und ich verbitte mir bas
(Bebel: Na, na 1), baß mir zngemntet wirb, ich hätte
diese Artikel lesen müssen. Nein, so steht bie Sache ben»
doch nicht. Wenn Leute, bie mich gar nicht gelesen
haben, trotzdem über mich urteilen, dann werde ich auch
wohl sagen dürfen: bie betreffenden kritischen Artikel
habe ich auch nicht gelesen. In der Partei haben sie
auch gar keine Wirkung gehabt. Niemand ist aufgeftanben
und hat gesagt: Hier ist eine Anklage erhoben worden,
die muß jetzt zur Entscheidnng gebracht werden. Haben
Sie so etwas wahrgenommen? Ich habe nichts davon
gemerkt. Dann kamen die Zollkämpfe im Reichstage.

Ist ba jemand aufgetreten mit ber Behauptung, baß ich
in die Fraktion nicht mehr hineinpaffe? Niemand ist
aufgestanden. Dann haben wir Wahlen gehabt. Ich
bin in Chemnitz einstimmig wieder ausgestellt worden.
Das hat man gewußt unb hätte man Wibersprnch er-
heben wollen, so wäre die Möglichkeit dazu vorhanden
gewesen. Wir wissen ja, daß eS in solche» Fragen nicht
auf daS formelle Recht ankommt; bie Möglichkeit lag
jedenfalls vor. Wissen Sic etwas davon, daß einer auf-
gestanden Wäre und gesagt hätte (nm einen Anerschen
Ausdruck zu gebrauchen): „Lassen Sie Schippel die
Klinke von außen zumachen!" Ich habe nichts davon
gehört. Wir sind dann im Reichstag zusammengetreten.
Ich wurde wieder als Schriftführer präsentiert und habe
sämtliche FraktiouSstimmen dafür bekommen. Hat damals
jemand gesagt, Schippe! hat bas Buck) geschrieben, er ist
nicht mehr wiirbig, ber Fraktion anzugehören? Ich habe
nichts davon gehört. Und als ich baun meinen Vortrag
hielt, war eB nun wirklich notwendig, daß um jeden
Preis dieser Streit entfesselt werden muhte?

Ich habe den Vortrag gehalten in kleinem, ge-
schlossenem Streife. Als ich darauf hinwieS, hat man
gesagt, ich wolle mich verkriechen. Nein, ich habe mich
nie verkrochen; man wirft mir ja gerade vor, daß ich
Wie ein Grobian ausgetreten fei. Ich gebe zu, bie Partei
kann verlangen, daß ein Genosse zeitweise bei Seite geht,
wenn er mit ber Anschauung der Mehrheit nicht
übcrcinftinmit Aber ich war gar nicht ber
Meinung, baß bet Fall vorlag, baß baranS für
mich ein Kamps entstehen müsse zum Biegen oder
Brechen. Weiter kann man anch verlangen, baß
ein Genoffc nicht geflissentiid) der Partei Knüppel
zwischen bie Beine wirft. Wie bie Dinge lagen, kann
von einer solchen Absicht wirklich nicht die Rebe (ein.
Die Sache staub so: Schöpf!in sollte an bem Abenb im
dritten Berliner Wahlkreis eine Rede halten. Weil aber
bie ReichStagssitzung an dem Tage ausfiel, reifte et nach
Hause unb bet Vorstaub des Kreises kam in große Ver-
legenheit. Ick; würbe mit Bitten bestürmt, einzusptingen,
und weil ich schon oft abgelehnt hatte, sagte ich schließ-
lich zu. Damals würbe gerabe bet mitteleuropäische
Wirtschaftsverein gegrüiibet unb ich schlug also vor, daß ich
über biefe Fragen sprechen wollte. So ist ber Vortrag
entstanden. Hätte id) gewußt, baß über ben Vortrag
ein Bericht veröffentlicht werben sollte, so hätte ich dem
Berichterstatter — ich kannte ihn nicht — gesagt: „Ich
bin hier nur als Lückenbüßer, die Sache könnte in per
Oeffentlichkeit boch irgendwie ansgenutzt werden (Hort I
hörtl). Tun Sie mir den Gefallen unb lassen Sie das.
Wir sind in einem kleinen Kreisc, da kann man schon mal
etwas sagen, Was, tuen» eS in di« Oeßentttchkeit gebracht
Wirb, allerbings Mißtrauen ""d Zweideutigkeit erregen
sann " (Hört I hört 1) So war die Sache und ba kann
man doch .sicht behaupten, baß ich bie Absicht gehabt
hätte ber Partei Knüppel zwischen die Beine zu werfen.
Unb' nach der Absicht müssen Sie urteilen. Wenn
mir ein falscher Zungenschlag ober so etwas passiert
wäre, von der Absicht, einen Streit zu provozieren,
kann wirklich nicht gesprochen werben. Unb wenn diese
Absicht nicht vorliegt — sie kann nicht vorliegen —
so sollte mau sie auch nicht unterstellen.

Nun komme ich ans das Verhalten der Fraktion.
Hätte ich gewußt, baß der „Vorwärts" einen Bericht
über den Vortrag bringen würde, so hätte ich ium

Parteitag
ber

sayOttiiokt'MwPurlkiMWMs.

Bremen, 21. September.

Dritter Verhandlnngötag.

SB o i m i 11 a g 81 i 6 u n g.

Vorsitzeiiber Dietz eröffnet bie Sitzung kurz und)
9 Uhr unb teilt mit, baß Auer folgendes Telegramm
an ben Parteitag gerichtet hat: „Besten Dank für Euren
Glückwunsch. Hoffentlich erfüllt fick) bcrfclbe halb unb
bin ich wieder im staube, für bie Partei zn wirken.
Hoch die internationale und die deutsche Sozialdemokratie!
A n e r.“ (Lebhafte Bravorufe.)

Es wirb in bie Tagesorbnnng eingetretet».
Zur Verhandlung steht der Fall Schippel.
Schippel: Parteigenossen! Ich werde Sie viel-

leicht im gewissen Sinne enttäuschen, wenn Sie eine
sogenannte große Derteidignngsrebe erwarten. Vielleicht
werbe ich nicht einmal bie volle Stuube, bie Sie mir
z» bewilligen bie Güte hatten, ansnutzen. Sie bürfen
mir bas nicht übelnehmen. Wenn man ti Monate hinburch
in einem solchen Streit steht, Wenn man anfangs bie
Sache zu beschwichtigen versucht hat, um ben Frieben
herznstkllen, wenn man Erklärung auf Erklärung abge-
geben hat, die von vornherein dahin gingen, daß die
Beschuldigungen gegen mich falsch sind, daß ich in Zoll-
sragen auf dem Standpunkt der Partei stehe und weiter bereit
bin, ihn zu vertreten, wenn mau bann einen „Stianbwurm
von 47 Spalten“ — wie mir so oft vorgehalten worben
ist — produziert hat und bann noch nicht einmal erreicht,
daß bie Genossen zugeben: Nun ja, mir Wissen jetzt,
woran wir sind — baun dürfen Sie mir daS nicht übel
nehmen. Wie kommen wir dann überhaupt zn einem
Ende, Wenn in dieser Weife die Nenßernngen eines Gc-
noffen einfach ignoriert werden, unb wenn nach der
Melodie: „Der baS Lieb nicht mehr weiter kann, der
fängt bann wieder von vorne an", einfach die alten Be-
schuldigungen wieder erhoben werden. Aber ich habe
selbstverständlich bie Pflicht, Sie noch einmal zu orientieren
über daS, was geschehen ist; aber ich werbe es so kurz
wie möglich tun. Denn wenn meine Erklärungen in
sechs ober acht Monaten nichts geholfen haben, baun
werben sic wohl auch heute nicht mehr viel helfen

Wir müssen sehen, daß mir zu einem Ende kommen,
daS scheint mir bie Hauptsache zu sein. Mag das Ende
für mich weniger oder mehr unerfreulich fei», bie Haupt-
sache ist, baß mir zum Schluß kommen. (Rufe: Sehr
richtig!)

Ja, Parteigetiosseu, um erst einmal auf bnS Referat
Lcbcbonrs zurückzukommen. Ich gebe zn, wir haben cs
mit Fraklionsreferaten nie so streng genommen, wie im
Parlament etwa bei Kommissiousrcferaten, baß ber
Referent selber nicht parteiifd; fein soll, sondern durch
fein Referat nur orientieren soll über die Strömungen,
bie in ber Fraktion ober im Reichstag in der Kommission
sich geltenb gemacht haben. Ich will bcshalb anch
Ledebour keinen Vorwnrf macken, aber betonen muß ich
boch: ein objektives Referat über bas, Wie cS in ber
Fraktion gelaufen ist, war es nun benu boch nicht. Da
war doch viel zu viel subjektiver Standpunkt, viel zuviel sub-
jektive Verurteilung mit dabei. Wenn Ledebour objektiv
referieren wollte, hätte er nicht das Recht gehabt, immer von
„Fraktion" zu sprechen. (Sehr richtig!) ES hat dort



bie neue Weltanschauung gegen die alle zu vertreten,
in der Partei fein Platz mehr für ihn ist. Schippel
läßt es zu, daß bie Gegner ihn fortwährend
gegen uns ausspielen, aber er hat nicht den Mut,
zu sagen: Ich saun nicht mehr durch dick unb bfinn
mit euch gehen unb muß deshalb die Konsequenzen
ziehen. Das fällt ihm gar nicht ein. Wir alle haben
keine Lust, in ber Partei zu stänkern, wir wissen, daß es
notwenbig ist, gerade in Zollsragen die größte Einheit
zu bewahren. (Sehr richtig l) Mancher Genosse, der es
1895 nicht verstand, wie Bebel sagen konnte, er fei mit
Schippel aks Mensch fertig, wird heute sagen, daß Bebel
recht gehabt hat. An Stelle von Schippel würde ich
den Mut haben, zu sagen: Ich gehöre innerlich nicht
mehr zu euch, ich gehe meiner Wege, ich taun nicht
mehr mit euch marschieren. (Lebhafter Beifall.)

Ed. Bernstein: Ich habe mich einschreiben laffen,
um gegen die Resolutionen zu sprechen, nicht etwa weil
ich den Standpunkt Schippels teile, sondern weil die
Resolutionen nur Aenßerlichkeiten betreffen und nicht das,
worauf es anfommt. Ich will nicht leugnen, daß in
Schippels Auftreten eine gewisse Zweideutigkeit liegt,
aber das ist nur eine Aenßerlichkeit. Diel wichtiger ist,
daß der Standpunkt Schippels ein theoretisch falscher
und zweideutiger ist. Auch bie Art, wie er hier bie Frage
behanbelt hat, hat baS von neuem bekräftigt. Er hat
it. n. Paeplow angeführt als einen Genossen, der zn der
Ueberzeugung gelangt ist, daß unter Umständen die
Ware Arbeitskraft geschützt werden muß gegen die Kon-
kurrenz von Arbeitern anderer Länder aus dem Arbeits-
markt. Das ist eben etwas ganz anderes als das, wo-
rum es sichln der HandelspolUikhandelt. (Sehr richtig!)
Ich will bannt nicht etwa sagen, baß ich all das gut
heiße, was in den verschiedensten Ländern geschehen ist,
um fremde Arbeiter vom Arbeitswarkt abzuhalten. Die
deutsche Technik und die deutsche Industrie sind im all-
gemeinen so entwickelt, daß sie keine» Schutzzolles be-
dürfen. Schutzzölle sind wirtschastlich betrachtet doch
schließlich eine Verieueiuitg ber sachlichen Produktions-
kosten, und wir alle haben doch ei» Interesse daran, die
sachlichen Produktionskosten möglichst zu ocriiiiiibern.
Wir wissen weiter, daß ber Aqrarzoll für kleine Land-
wirte, je luebr sie sich ihrer Älassenlage nach den Arbeitern
nähern, gleichgültig, ja sogar schädlich ist. Tie Arbeiter-
klasse muß eine durchaus einheitliche Handelspolitik be-
treiben auS ihrer ganzen Stelliutg in der moderne»
Gesellschaft heraus. Tust die bürgerlichen Parteien, wie
Schippel feststellt, die Fahne des Freihandels haben
fallen laffen, ist begreiflich, einmal, weil sie über-
haupt reaktionär geworden sind, teils auch, weil sie
die Kraft verloren haben, für ihre Ideen einzulrcten.

Deshalh ist die Fahne beb freien Verkehrs ans die
Arbeiterklasse übergegangen. Ich bebau re, daß Schippel
diesen Standpunkt nicht hat, aber aus solchen theoretischen
Anffassiingeii kann man niemandem von vornherein
einen Vorwurf machen. Anderseits darf man dazu auch

nicht schweigen. _ Ich vermisse in bett Resolutionen die
Betonung des Standpuuktes der Partei, wie er in den
Beschlüssen von iDiaiii; und München zutu Ausdruck
sammt. Also, theoretisch trennt mich sehr viel in dieser
Frage von Schippel, ich stehe vielleicht am schärfsten
von allen Genossen gegen ihn, aber daraus, daß er in
einem improvisierten Vortrag (Zuruf: iinprovisiert?) in
einer geschlossenen Versammlung seine theoretischen Att-
schanttngen vorgcbracht hat,ist ihm kein Vorwurf zu machen.
Die Sache ist gegen seinen Willen imbjciitc Absicht in die
Oeffcntlichkeii gezogen, er ist mifgeforbert worden, Stellung
zu nehmen. Die Art, wie Schipvel seinen Standpunkt
entwickelt hat, Hal auch mir nicht gefallen, er hätte
schon etwas deutlicher sprechen und von vornherein
feinen Slandpunkt öffentlich fmibgcben können. (Bebel:
Das verlangen wir ja, das haben wir aber auch heute
nicht erfahren!) Schippel hätte auch im Ton anders fein
können, aber ich weife darauf hin, daß uns sonst
immer gesagt wird, alle Weiber beschweren sich über
de» Ton, eine kräftige Partei sann auch einen
kräftigen Ton vertragen. Also, man soll auf den
Ton nicht so viel Gewicht legen ober aber, wenn
man ihn rügt«, bann soll man ihn bei allen
rügen. Schippel ist doch auch scharf angegriffen
worden, ihm ist sogar von Kautsky Unrecht geschehen,
insofern als er ihm Widersprüche vorwarf, wo keine
Widersprüche vorhanden waren. Ich teile, wie gesagt,
de» Standpunkt von Schippel nicht und ich halte es
weiter für notwendig, daß der Parteitag uochuialS seine
Stellung zur Verkehr?- und Handelspolitik und zur
gegenwärtigen Zollpolitik bekräftigt. Ich habe auch.nichts
dagegen, wen» der Parteitag einen Tadel ausspricht ü6cr
den Ton, aber nicht über den Ton allein von Schippel,
sondern über den Ton von allen. (Sehr richtig!)
Schippel befand sich in einer sehr schwierigen Lage, man
hätte ihn nicht zwingen dürfen, 511 sprechen. AuS seinem
Schweigen sann ihm ein Vorwurf nicht gemacht werden.
Ich empfehle Ihnen die Annahme folgender Resolution:

„Der Parteitag mißbilligt den Ton, in dem die
Polemik zwischen Schippe! und einige» Parteigenossen
in ber Zollfrage geführt wurde;

er bekräftigt aufs neue die Resolution des
Mainzer Parteitages von 1900 in bezug auf die
Grundsätze der Verkehrs- und Handelspolitik und des
Münchener Parteitages von 1902 über bie gegen-
wärtige Zollpolitik der Reichsregierung;

er nimmt von der Erklärung deS Genossen
Schippel, daß er entschiedener Gegner der Agrarzölle
ist, Kenntnis und geht damit über diese Angelegenheit
zur Tagesorduiiug über."

(Lachen.)

Paoplotv-Haiuburg: Schippel hat recht, wenn er
mich als allen Freund reklamiert. Ich gehöre zu beiten,
bie ihn vor 15 Jahren auf den Sattel gehoben, b. h.
als Reichstagskandibaten für Chemnitz ausgestellt habe»,
und ich bi» i» gewisser Beziehung auch heute noch
Schippelianer, obwohl ich nicht alles, was er geschrieben
hat, mit verantworten will. Ich sage auch, baß die
handelSpolitischen^Fragen diskutiert werden können in
dem Sinne wie Schippel c5 getan hat. Was ich ihm
vorwerfe, ist, daß er die politische Situation nicht be-
achtet, daß er, gerade als die Partei im Kampfe gegen
den Zolltarif stand, diese Fragen aufgeworsen hat.
Schippel sagt, ich sei Protektionist. Ich bin in Amster-
dam keineswegs protektionistisch ausgetreten, ich habe
nur gesagt, daß ich daß Wort von Bkarx „Proletarier
aller Länder bereinigt Euch!" nicht so aufsasse, daß
ausländische Arbeiter in ungezählten Scharen ohne Rück-
sicht ans die Zustände bei uns nach T'ntschland kommen
dürsten ; ich habe gesagt, wir müssen die internationale
Freizügigkeit au gewisse Bedingungen knüpfen. Wer so
unter der internationalen Freizügigkeit gelitten hat, wie
wir Bauhandwerker unter dem Zuzug der Italiener, der
darf wohl mit Recht verlangen, daß die internationale
Solidarität auch von den übrigen Arbeitern gefördert
wird. Gena» so, wie wir uns jetzt unter Umständen
wehre» müsse» gegen die massenhafte Sinmanbcrung
von Arbeitern, können wir auch zu der Anschauung ge-
langen, daß bie Ware an und für sich geschützt werden
muß. Ich will daraus nicht weiter eingehen, sondern
nur betonen, daß ber Standpunkt von Bernstein auch
nicht der richtige ist. Will man bie Ware Arbeitskraft
fchützen, bann muß man unter Umständen auch so
weit gehen, daß man die Ware selbst schützt. Ob
der Zeitpunkt dazu gekommen ist, will ich nicht erörtern.
In der Resolution Bebel ist von dem Ton die Rede,
aber man muß doch berücksichtigen, welcher Ton vorher
angeschlagen ist. Und leider hat ja das Wort noch
immer Geltung: Wie es in den Wald hinein schallt, so
fchallt eS wieder heraus. Kautsky, der sich ja Schippel
besonders borgenonnuen hat, hat in dieser Beziehung
auch fehr biel gesündigt. Und Bebel — ich schätze ihn
fehr hoch, ich bin sachlich in fast allem mit ihm einber»
standen, mir ist sein Standpunkt mitunter sogar noch
nicht scharf genug — aber ber Ton, den er manchmal
anschlägt, gesällt mir nicht. Der Ton, den er in
Dresden angeschlagen hat, wird mir niemals
gefallen. Also, wenn man so biel vom schlechten
Ton redet, so sollte man auch anderen diesen
Vorwurf machen. Ich halte deshalb sowohl die
Resolution Bebel als auch daS Amendement
Freythaler für unannehmbar. Wollen wir Schippel
einen Tadel aussprechen, so kann da? nur in der milden
Form geschehen, wie ich eS in meiner Resolution beantragt
habe. Wäre keine andere Resolution vorgeschlagen, so
könnte ich die meinige sogar zurückziehen und beantrage»,
daß die Sache durch bie Aussprache hier al? erledigt
angesehen wird Ich würde eigentlich »och der Nesoliition
Bernstein de» Vorzug geben. Da ich aber nach der
Stimmung, wie sie sich bisher hier gezeigt hat, nicht
wage anziiuehmeu, daß diese versöhnliche Resolutio» an»
genommen wird, so muß ich borläufig meine Resolution
aufrecht erhalten, die »och etwas schärfer ist. Ich würde
es für sehr wünschenswert halten, wenn Bebel feine Re-
solution zurückziehe» würde. (Bebel: Unmöglich!)
Dan» könnte» wir alle Dlciolutioiie» verwerfe» und unS
auf die Bernsteins verständigen. (Lachen.) Wir wolle»
doch »icht so intolerant sein und so döse Scharfrichteret

treibe». ES ist doch nicht zu leugnen, daß Schippel
Henle ganz unzweideutig feine Meinung gesagt hat.

Noch kurz zu dem Anträge von Hamburg III.
Schippel meinte mir gegenüber, bie Hamburger Genossen
hätten mich wohl zu bem Zwecke hergeschickt, um ihn ab-

chlachten zu Helsen. DaL trifft nicht zu. Ich weiß
nicht, wie die Resolution von Hamburg III zu stände
gekommen ist; ich habe sie erst kennen gelernt, als sie
hier im Druck vorgelegt wurde. Die Genossen haben
mir nichts davon gesagt, ich habe keinen Auftrag von
ihnen. Ich würde einen solchen Austrag auch zurück-
gewiesen haben. Ich hätte den Hamburger Genosse»
meinen Standpunkt dargelegt, daß ich c8 nicht nur für
möglich, sondern sogar für nützlich halte, wen» theore-
tische Erörterungen darüber gepflogen werde», ob wir
»icht schließlich doch einmal protektionistisch schntzzöllnerisch
werde» müssen. Ich bitte Sie, nicht immer den schärfsten
Ton anzuschlagen, feien wir doch tolerant unb versöhn-
lich. Geben wir Schippel Gelegenheit, seine Fehler inner-
halb der Partei wieder gut zu machen.

Es wird hierauf die Unterstützungksrage für die Re-
oliition Bernstein gestellt; sie wird genügend unterstützt.

Joutsch-Berliu IV: Ich muß meine gestrigen Ans-
ührungen etwas ergänzen. Die Genossen sind mit

Recht bet Ansicht, daß Schippel in der .Volksstimme"
wie auch in den „Soz. Monatsheften" wie bie Katze
um den heißen Brei gegangen ist. Er stellt es so dar,
als ob er alle Gegner in bet Partei zur Strecke gebracht
hat. Seine Darlegungen gipfeln barin, baß es für die
deutsche Regierung unumgänglich mar, die Zollpolitik zu
inaugurieren. Er liefert also den Vertretern ber heutigen
Staats- und Gesellschastsordiumg bcit Beweis, daß sie
aus dem richtigen Wege sind. Hinterher sagt er baun,
er identifiziere sich nicht mit diesem Standpunkt der
Gegner, den er eben gerechtfertigt hat. Ta8 verstehen
die Parteigenosse» im Lande nicht. Gehört ein Mann,
der beweist, daß unsere Gegner mit ihrer Politik
recht haben, noch in unsere Reihen? Ich bin nicht der
Meinung. Das Volk verlangt von seinen Vertretern,
daß sie ihre wissenschaftlichen Kenntnisse in den Dienst
der Sache des Piolctariats und nicht in den Dienst der
Gegner stellen. (Bebel: Sehr richtig!) Gegen den
Individiialismus Schippels haben wir nichts, aber als
Abgeordneter muß er feinen Individualismus beschränken.
Er ist verpflichtet, seine Studien im Interesse der Partei
zu verwerten. Tut er das nicht, so muß er von dieser
Stellung zurücklrcten und im Hintergründe ber Partei
seinen wiffenschaftlichen Neigungen huldigen. Ich bitte
Sie um Annahme der Resolution Bebel mit dem Berliner
Amendement. (Beifall.)

Zubeil-Berlin: Wir haben wieder da? alte Bild
erlebt, daß Schippel sich hier als der Angegriffene hin-
stellt; er ist nicht das Karnickel, baS angefangen Hai; er
ist durch de» To» der anderen gereizt. Er ist auch der
ganz Naive, der im geschloffenen Kreise von 4C<) Personen
im 3. Berliner Wahlkreis einen Vortrag gehalten hat.

Ja, Schippel hat die Stirn gehabt, Jiar den Parteitag
zu treten und zu behaupten, er habe Schulter au Schulter
den Zollkauipf mit uns gekämpst, während er uns niemals
in irgend einer kommijsionSberatuug auch nur im ge-
ringsten unterstützt hat, ja, wo er zn den Abstiinuuingm
erst telephonisch herbeigeholt werden mußte. In einem
Buche feine Ansichten nieberjulegen, ist wahrlich leichter und
bequemer, al? öffentlich im Reichstag seine Ansichten zu ver-
trete». Ich spreche es offen a»S: Taz» ist Schippel zu feige.
Schippel beklagt sich über de» Ton der Gegner. Was
schreibt er aber in der „Volksstimme" über Kautsky:
„Nur ein vollendeter Knabe oder Krakeeler um jede»
Preis kann in einem solchen Falle noch das Prinzip
ansspieleu." Hier aber stellt er sich als baS unschuldige
Opferlamm deS Tones hi». Wir wollen keinen ab»
schlachten, aber wir wollen, daß die Toppelseele Schippel,
seine Doppelzüngigkeit, endlich einmal auS der Partei
entfernt wird. Wer nicht mit uns gehe» will, der muß
gegen unS sein. Wenn er selbst die Konsequenzen seines
iinqnaüfizierbareu Verhaltens nicht zieht, müssen wir ihm
die Wege weisen. Ich stehe auf dem Standpunkt ber
Resolution Dcbcl mit dem Amendement, über die der
Parteitag in namentlicher Abstimninng sich entscheiden
muß. Mit Annahme der Resolution Bernstein, bie den
Pelz waschen will, ohne ihn naß zu mache», würde daS
Ganze auslause» wie daS Hornberger Schießen. iSchr
richtig!)

Nlrick) - Offenbach: Auch ich will nicht, daß die
Sache auiläuft wie das Hornberger Schießen. Wir
müsse» jede» Versuch, agransche Neiguuge» bei uns ein«
zuhürgern, energisch zurückweisrn, auch einem Genosse»
gegenüber, der lauge Zeit der Radikalste der Radikalinskis
gewesen ist. («ehr richtig!) Jetzt steht er direkt im
Lager der Klapper und Genosse». Schippel ist mir als
Mensch stets sehr fyinpothistch gewesen, aber wir haben
es hier nicht mit dem Menschen Scvipvcl zu tun, sondern
mit dem Politiker Schippel. Der Politiker Schippel bat
sich selbst überholt, und es ist der Gelehrte, der Silben-
stecher, ber Stubenhocker Schippel herausgekommen, (s-r
glaubt, mit einerseits und anderseits lassen sich solche
Frage» lösen. Solche Fragen, wie die Zollsrage,
lassen sich aber nicht mit Lavendelkrant und Thymian
erledigen, mit Rosenwaffer auch nicht (Heiterkcill,
und »och weniger mit Bescheidenheit; sie müssen als
reine Machtsragc» behandelt werden, und wir habe»
die Pflicht, unsere ganze Krast daran zu setze», »m eine
derartige Politik zu verhiuder». Bernstein meinte, wenn
man sonst in allen Frage» einig ist, bürste diese Frage
nicht dazu führen, daß man Schippel die Klinke von
außen zumacht. Ja, wen» eS nur die eine Frage wäre!
Ich erinnere Sie aber an Schippels Auffassung über
Militarismus und Miliz. Ich gestehe offen, Schippet
scheint mir durchaus konsequent zu sein insofern, als er
vielleicht noch kein abschließendes Urteil über bie Miliz
unb die Agrarzölle hat und deshalb uns auch nicht sagt,
was er über die Agrarzölle wirklich denkt. Ich habe aus
Schippels Munde heute nicht gehört, daß er ein Gegner
der Agrarzölle sei; er hat zwar die Erklärung verlesen,
die er auf Veranlassung der Fraktion mit Hülfe Stadt-
hagens abgegeben hat, aber er hat nicht klipp und klar
erklärt: Ich stehe aus dem Standpunkt, auf dem Ihr
steht, die ?!grarzölle sind ein Unglück für die Arbeiter,
und deshalb rnüffen wir sie bekämpfen. Ich meinerseits
erkläre es für eine Illusion, daß die Frage der Agrarzölle
je ausscheiden wird auS dem politischen Kampfe. So lange
die preußischen Junker am Ruder sind, wird ihre Räuber-
politik nicht anfhören. Wie ihre Vorfahren als Wege-
lagerer an der Straße lagen, so benutzen ihre Epigonen
die Klinke der Gesetzgebung, um aus dem Volke herauS-
znbolen, was ihnen möglirft ist. (Fran Zietz: Hm ihre
Macht zu stärken!) ES steht fest, daß die Agrarzölle sich
in anfstcigender Richtung bciucgen werden, so lange jene
Leute am Ruder sind, die materielle Vorteile davon er-
hoffen. Jeder nachfolgende Junker wird wieder mehr
verschuldet fein und wird Hülfe vom Staat verlangen in
Form von höheren Gctreidezöllen. Jede Lohnerhöhung,
die wir der bürgerlichen Gesellschaft abriiigen, wird durch
die Verteuerung der Lebensmittel wieder illusorisch
gemarljt, und so müssen wir den Kampf immer wieder
von neuem attfaugen. Tie Vorgänge in Italien zeigen

11118, wohin wir steuern. Die General Boguslawski und
Geuosfen sind nicht vereinzelt in Deutschland; wenn die
deutsche Arbeiterklasse nicht so diszipliniert wäre, hätten
wir schon ganz andere Tinge erlebt. Für Schippel
ist in der sozialdeinokratischen ReichStagSsraktion kein
Platz mehr. (Sehr richtig!) Er nnißte sich selbst sagen:
Ich bin innerlich zerfallen mit meinen Kollegen, und
müßte daraus die Konsequenzen ziehen. Schippel hat
bei ben ganze» Zollkämpfe» ruhig bei Seile gestanden.
Er Hal zwar unseren Aufruf unterschrieben — insofern
als er nicht gegen die Benutzung seines NameuS pro-
testiert hat — den Ausruf, in deut mit glühenden Worten
zum Kampfe gegen ben Zolltarif mifgeforbert würbe;
aber er ficht untätig zu, wie man in den wilden Zoll-
kämpfen seinen Kameraden bie Köpfe einschlägt und mit
Gewalt gegen sie loSgeht. Da war Schippel bereits
innerlich zerfallen mit den ganzen Traditionen, mit dem
Programm der Partei. Noch einige Worte über bie
Resolutionen. AuS der ganzen Situation gehl hervor,
daß wir uu5 klar aiissprechen rnüffen. Ich will kein
Ketzergericht, ich will niemandem zninuten, daß er etwas
anderes sagen soll, als er denkt Wenn aber Schippel
dann schreibt und anSfprichl, was er denkt, aber meint,
das höre keiner — da hört doch alles auf. Tiefe Ari
ber Politik bars nicht gutgeheiße» werden. Schippel hat
in feinem Berliner Vorträge wenn auch nicht absichtlich
gegen die Partei gehandelt, so doch tatsächlich das Tisch-
tuch zwischen sich und der Fraktion zerschnitte». Ich
glaube nicht, daß er nicht gewußt haben sollte, waS
daraus entsteht, dazu halte ich ihn für viel zu klug.
(Ter Vorsitzende macht ben Redner darauf aufmerksam,
daß die Redezeit abgelaufen sei.) AuS alle dem ergibt

jch; entweder erklärt Schippe! klipp und klar: ich stehe
auf dem Boden des Kampfes gegen die Agrarzölle mit
Euch — biefe Erklärung hat er heute nicht abgegeben.
Tut er das nicht, so ist klar: Schippel sann nicht »lehr
innerhalb der Fraktion gegen die Agrarier kämpfen, weil
er innerlich selbst Agrarier ist. Jch kann aber nicht bie
Resolution Bernstein empfehlen, sondern bitte bie Re ¬

Vereine nnd Versammsnngen.

Baggercr. Milgliederversaminlung am 10. Sep
lern der bei Bohns ck. Tie Abrechnung ergab: Eiu»
licihiue .M 6*28,15, Ausgabe .st 584,42. Den kohlcu-
akkordichauclteilten wurden JI 100 bewilligt für noch
nicht belästigte unb in Not befindliche Kollegen. Der
Vorsitzende ersuchte die Kollegen, ihre Beiträge regelmäßig
zu entrichten, denn im nächsten Monat tritt auch die
zNaukcnuntersiüyuug in Straft. Dann sprach Genosse
Schöning über „Zweck unb Nutze» des Fortbil-
bnngSvereinS". Ueber „Arbeiterschnle" soll später »och ei»
Referat gehalten werben. Redner ersuchte, bei» Fort-
bilduugSverein beizutreten unb auch dafür zu agitieren.
AIS M tglieb der VertehrSkoinmission wurde HülS ge-
wählt. Nach längerer Debatte wurde de» VoistandS-
miigliebcTit pro Mitglied und Monat M 3 mehr für ihre
Bemühungen bewilligt. Tie Lohnkommission ist bei Herrn
EgqcrS vorstellig gewesen. Dieser bat erklärt, weil bie be-
treffenden Arbeiter nicht de» ganzen Tag Schuten entleeren,
sondern i» der Zwischenzeit aus dem Platz beschäftigt
werden, zahle er nur 45 a\ bie Stunde. Kollege
Deistelberg, welcher bei EggerS arbeitet, erklärte,
daß die Arbeiter auf bem Platz nur 40 aJ für bie Stunde
erhalten. Er beantragte, in der nächsten Versammlung
eine andere Lohukouunisfion zu wählen. Der Obmann der
Lohukomiuisfion ist bei Fischer 11. Sohn vorstellig gewesen,
weil dort zwei Kollegen unter Tarif geliefert Haden solle».
Ta die betrefienben Kollege» dies bestreiten, verlangte
der Obmann baS Hanplbuch einzttseheii. Diese? wurde
ihm verweigert, da er sich mit den Quittungen begnügen
follte. Diese Sache wird als geregelt betrachtet. Ball-
horn und S reffe sollen zu einer Sitzung eingeladen
werden, weil sie bei RnsS Sand liefern, trotzdem die
Sperre dort noch fortbesteht. Der Vorsitzende macht
»och bekannt, baß unsere nächsten Versammlungen wieder
Sonntags Nachmittags stattfinden. Daraus Schluß ber
Versammlung.

9)ictaUnrbcitciVrr6rtitb. Mitgliederversammlung
am 14. September bei Springborn. Vor Eintritt in bie
Tagesordnung ehrte die Versauimluiig daS Nndeiike»
der verstorbenen Kollegen Geil und Förster durch Er-
hebe» fron den Sitzen. Ueber den Ausban des Unter«
stütziiiigSwesenS unb bie eventuelle Erhöhung der Bei-
träge im Teutschen Metallarbciterverbande referierte der
BezirkSleitcr Gott Hufe n. Die Generalversammlung,
welche im vorige» Jahre in Berlin ftottfnnb, habe ben
Hauptvorstand beauftragt, über den Weiterausbau
unseres tlnterstütziiiigSweseuS, iuSbfondere ber Arbeits-
losenunterstützung, aus der rechnerischen Grundlage der
JahrcSabrechnuligen eine Vorlage ans-uarbeileii und zur
nächsten GeneralvcZainmlung rechtzeitig den Mitgliedern
zu unterbreiten. Sollte diese Unterstützung eingesührt
werden, sei eS notwendig, die Beiträge zu erhöhe».
Birner glaubte, vom Referenten etwas anderes zu
hören. Käme die Aktionsfähigkeit de? Verbandes in
Betracht, hätte er gegen eine Beitragserhöhung nichts
einzuwenden. Wegen Ausbaues des UnterstützmigSwesens
eine Beitragserhöhung vorzunehmen, davon rate er ent-
schiede» ab. Die Mitglieder mit nichtigen Löhnen,
speziell die Werstarbeiter, feien an ber Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit angelniigt. Eine Anzahl der 2)iit»
glichet würde sich vom Verbände absondern und so eint
Zersplitterung herbeiführen. Aus Antrag von Deisinger
beschloß hieraus die Versammlung, bevor in der Dis-
kussion fottgefahren werde, ben Standpunkt der Orts-
verwaltung kcnnen zu lernen. Hieraus erklärte bet Be-
vollmächtigte, baß die Ortsverwaltung sich eingehend mit
dieser Frage beschäftigt habe. Eie hält eS nicht für zweck-
mäßig, eine Beitragserhöhung votzunchmen, außer, wen»
die ÄktionSsähigkeit beS Verbandes in Frage kommt.
Da eine rechnerische Uebersicht nicht vorhanden ist, empfiehlt
die Ortsverwaltung, vorläufig eine abwartende Stellung
einznuehmen. Es gelangte hierauf folgende Resolution
gegen fünf Stimmen zur Annahme: „Die Versammlung
erklärt sich gegen eine Beitragserhöhung auf der nächsten
Generalversammlung unter der Voraussetzung, daß die
jetzt bestehcnden Einrichtungen und die Kampffähigkeit
der Organisation mit den jetzigen Beiträgen aufrecht zu
erhalten sind. Sollte jedoch die Kampffähigkeit ber
Organisation unb die Durchführung der bestehenden Ein-
richtungen mit den jetzigen Beiträgen wider Erwarten
nicht möglich sein, so würde auch die Versammlung
einer Beitragserhöhung zustiminen, aber trotzdem sich
dagegen erklären, daß schon auf der nächsten General-
versammlung eine Aenderung beS UiiterstützungSwesenS
vorgenommen wird." Die Abrechnung vom Somiuer-
vergnügen ergab einen Ueberfchuß von 247,80.
Dann gab dir Vorsitzende ben Lehrplan der Fort-
bilbiingSyerciue bekannt. Jeder, ber bestrebt ist, sich
weiter zu bilde», möge an den Unterrichtskursen teil-
nehmen. Nachdem »och für baS Herbstverguügen ei»
Festkomitee gewählt war, erfolgte Schluß der gut besuchten
Verscnuiustnig.

Speicher- unb Grfreibemsteiier Von illtoim.
Mitgliederversammlung am 13. September bei E. Fels.
Zunächst wurde beschlossen, zu Gunsteu ber Kohlenakkord-
schanerleute Sammellisten auszugeben. Hieraus würbe
das Verhalten ber Kollege» bei I. P. Lange in ber
Lohnbewegung scharf gerügt. Taun folgte der Kartell-
bericht. C. Görlitz hielt eine» Vortrag über die Frage:
„Ist Boykottbruch Streikbruch glrichzuachle» ?" Redner
fam zu dem Schluß, daß Boyfotlbrnch schlimmer fei
a!8 Streikbruch, beim Mildernuasgründe, wie sic bei
letzterem zuweilen Vorkommen, mie längere Arbeitszeit,
Krankheitsfälle usw., kommen beim Boykottbruch
nicht in Betracht. Die Versammlung erklärte durch Ab-
fiimminig e i 11 ft i in inig : Boykottbruch ist Streckbruch.
Taun wurden die Vcrhältuiffe bei der Firiua Stucken
11. Andresen einer Kritik unterzogen. Die hier be-
schästigleu Frauen sind gezwungen, im Keller, in welchem
die Arbeiter beschäfligl sind, sich umzuzieheu, da die
Bude derselben mit Säcke» vollgestopft ist. Ebenso
werde» dort die Kasfecbülje» Ersparnis halber verbrannt.
Wenn der Heizer die Tür deS vollgestopfte» OsenS öffnet,
schießt eine Flamme heraus, die nicht nur den Heizer
sonder» auch die in der Nähe deS Kessels mit Abwiegen
der Hülsen beschästigte» Arbeiter in Gefahr bringt.
Tatsächlich ist vor einiger Zeit einem Heizer der Arm
verbrannt. Zum Schluß macht der Vorsitzende baraui
ausmerksam, daß in nächster Zeil eine allgemeine Mil-
glieberberfammhing fleillfiubet, in welcher Genosse Nuh l e
einen «ortrag über die Gründung einer Arbeiterschule
halten wirb. Da die Angelegenheit für leben Arbeiter
von großer Wichtigkeit ist, werden nie Anwesenden auf.
geforbert, für ben Besuch dieser Versammlung tüchtig
Propaganda zn machen.

«Andrsten fltficlcn, bnfi er mir oorljet borflckgi mürbe.
Jin bet Fraktion mürbe von allen Seiten offen ausge-
sprochen : Menn man einen so sensationellen Bericht bringt
mit Stellen, bie offenbar so nicht gelautet haben können, bann
wusste bet Bericht bein Redner unbedingt vorgelegl werden.
Ich glaube durch zwei Sähe und die Sleuderinig von
sechs ober sieben Worten Hölle der ganze Bericht eine

orrektere Form bekommen können, so dass kein großes
Uugluck Hötte entstehen können. Ledebour sagte gestern,
die Fraktion Hötte mich erst zwingen müssen zu der
Erklärung, daß ich gegen Agrarzölle fei, natürlich als
Forderung der Sozialdemokratie. Da» ist nicht richtig. Au
bemfelben Tage, au dem der „BorwärtS"-Bericht erschien,
waren wir Abends in der Fraktion zusammen, damals war
die Stimmung allgemein so: Die Sache ist nicht hübsch,
aber nach den Aufklärungen, die erfolgt find, müssen mir
sehen, darüber hinweg zil kommen, öinn wollte über-
haupt nichts gegen mich unternehmen. Im Laufe der
Debatte hatte Pfanukuch — ich glaube, er war es — das
Wort fallen lassen: 9ßcnn Schippel eine Erklärung abgöbe,
er teile den gegnerischen Staitdpnnkt der Partei gegen den
Zolltarif, so würde die Sache am besten erledigt. Ein
Beschluß wurde in dieser Beziehung nicht gefaßt. Ich
griff den Vorschlag, der mit gefiel, aber ans,
und Stadthagen hatte die Freundlichieit, eine
entsprechende Erklärung zu formulieren. Und so
sanden sie denn am nächsten Tage meine Erklärung im
„Vorwärts", die mit den Worten schließt: „Nach wie
vor vertrete ich die beim Zollkautpf und im Wahlkampf
bon der Partei und mir betätigten Anschauungen."
Damit sollte die Sache erledigt fein; das war die
allgemeine Stiuunnng. Dann aber kamen die Hin-
weise auf mein Buch. Es wurden Aeitßerungen von
mir zitiert, wie bie, daß der Zoll feine ver-
teuernde Wirkung habe — eine Behaitpliuig, bie in
dieser Form einfach geschmacklos ist —; es kamen immer
nette Anzapfungen. Blau wollte die Sache auf der
anderen Seite nicht zttr Ruhe kommen lassen, und so
mußte schließlich die Fraktion auch etwas tun. Ich
mache bet Fraktion keinen Vorwurf. Sie Hötte vielleicht
sagen sönnen: „Beweist mal Eure Borwürfel" Aber
wenn sich draußett soviel Mißtrauen angesanuuelt hat,
so konttnt die Fraktion schließlich dazu, daß sie etwas tun
zu müssen glaubt. Daraus mache ich ihr feinen Vor-
wurf. So fam die Resolution der Fraktion zu staube.
Wenn Sie sich diesen Sachverhalt überlegen, so köttneu
Sie nicht sagen: Ich hätte den Streit provozieren
wollen. Im Gegenteil, ich habe alles getan, um bett
Streit beizulegen. Es ist doch auch nicht angeuehm,
jeden Tag erklären zu müsse», ich stehe in diesen Dingen
durchaus nicht der praktischen Haltung der Partei
gegnerisch gegenüber. Und wenn man das erklärt hat,
und jeden Tag von neuem kommen dieselben Angriffe,
nun, das geht einem schließlich gegen bett Mann. Fort-
während diese beweislosen Anschuldigungen, dann Er-
klärnngen von mir und immer dabei die Empfindung:
morgen gehts wieder los! Ich bin bis an die Grenze
des Mögliclien gegangen, vielleicht noch darüber hinaus.
Trotzdem ist der Streit weiter gegangen, den in seinen
Einzelheiten zu schildern gar nicht möglich ist.

Ich wende mich deshalb der Nesolution Bebels zu.
Welche Stelliutg Sie dazu nehmen werden, ist Ihre
Sache. Ich weise Sie nur auf einige Punkte hin, die
Sie unmöglich aunehme» sönnen. Da wird mir zu-
nächst mein Ton vorgeworfen. Ein Jahr nach dem
Dresdener Parteitag derjenige zu sein, dem in erster
Linie in der Partei der schlechte Ton vorgeworsen wird,
das habe ich nicht erwartet. Ich glaube nicht zu denjenigen
zu gehören, die sich am lautesten gegen Parteigenossen äußern.
Aber bedenken Sie, ich habe auch eine Leber, über die mal
eine Laus läuft. (Heiterkeit.) Wissen Sie, was gegen
mich geschrieben worden ist? Wenn Sie meinen Ton
tadeln, warum nehmen Sie den Ton der andern nicht
mit hinein I (Sehr richtig!) Warum nur immer den
Ton desjenigen, der angegriffen, der herausgefordert
worden ist, der sich verteidigen muß gegen beweislose
Verdächtigungen. Ich will Ihnen mal ein paar Stellen
verlesen. Da giebt der Genosse ParvnL eine Kor-
respondenz heraus, die ich bis dahin nicht gekannt habe,
die Korrespondenz: Aus der Weltpolitik. Darin schreibt
er am 30. Januar 1904 und die Dortmunder „Arbeiter-
zeitung" hat diese Beleidigungen und Beschimpfungen
wortgetreu nachgedruckt. Es heißt da: „Akox Schippel
hielt in Berlin eine große Rede über Handelspolitik.
Der „Vorwärts" brachte einen langen Bericht darüber.
Dieser Bericht enthielt von der ersten bis zur letzten
Zeile nichts als stockagrarische Ausführungen (Ruf:
Sehr richtig!) Über Agrarzölle, über Landwirt-
schastsnot, über Handelsverträge. Ganz und gar
im Sinne eines Grafen Kanitz. Dann publiziert
Schippel eine Berichtigung im „Vorwärts", wonach
seine Ausführungen ztvar durchaus genau im Bericht
wiedergegeben seien, nur habe er damit blos die An-
sichten der anderen Parteien zum Ausdruck bringen
wollen; feine Ansichten aber seien bie Ansichten der Partei.
Wir gestalten uns, dieses Dementi in den Papierkorb zu
schmeißen. Hätte Schippel gesagt, er sei es gar nicht ge-
wesen, der den Vortrag gehalten hat, die Versammlung
habe nicht stailgefunbcn, der Bericht sei gar nicht im
„Vorwärts" erschienen, sondern in der „Deutschen Tages-

zeitung", so mürbe man vielleicht an seiner geistigen
Intaktheit, aber nicht an seiner Aufrichtigkeit zweifeln.
Schippel würde gut tun, in der Zukunft, um Mißdeutungen
vorzubeugen, an die Genossen, die von ihm Referat ver-
langen, erst die Anfrage zu richten: Von welchem Stand-
piuikt wollt Ihr, daß ich die Frage behandle? Vom
agrarischen, vom ultramontanen ober vom antisemitischen?
Oder noch anberS ? In ber Ankünbignng wirb es bann
ungefähr heißen: Max Schippel spricht über Justiz vom
Standpunkt Fritz Friedmanns — eine Geistreichigkeit
ersten Ranges. — „Den Kulminationspunkt des Ganzen
bildet eine Verherrlichung des neuen Zolltarifs — meine
Rede eine Verherrlichung des netten Zolltarifs ?" „Mau
soll nicht sagen: Mit dem neuen Zolltarif ist nichts
anzusangen. Damit ist sehr viel anzusangett. Wer
spricht denn da? Ist es Bassermann?' Ist es
Posadowsky? Oder sind Sie eö gar wirklich, Genosse
Max Schippel? Existieren Sie beim leibhaftig imb
lebendig? Oder ist es vielleicht nur noch ein sozial-
demokratisches Reichstagsmandat, hinter beut sieh der
Geist des verstorbenen Freiherrn bon Wangenheim ver-
birgt? Da haben wir nun gegen bett Zolltarif gekämpst
und gewütet, Obstruktion getrieben, beinahe eine Staats-
krisis zu staube gebracht — itnb jetzt erfahren mir, daß
das alles umsonst mar, daß wir ruhig der Zolltarif-
vorlage hätten zustimmen, ober jebensalls, wie bei ber
Herero-Vorlage, uns der Abstimmung enthalten, neutral
bleiben können! Das ist nun Schippel!"

Es ist immerhin ein Trost, daß in derselben Nummer
der ,,Wp." gerade so gegen die Fraktion wegen ihrer
Abstimmung über die Hererovorlage losgezogeu wird.
Es ist ein Trost für den Elenden, mit anderen zusammen
abgeschlachtet zu werden. Ein schöner Ton mar baS
nicht, imb mein Ton mar doch um verschiedene Grade
schöner. Ich bitte, mir das Gegenteil zu beweisen. Das
waren aber noch lange nicht die schönsten Töne, bie
ParvuS riskiert hat. Hub feine gefälligen Helfershelfer
haben es nachgedrnckt. Das ist „Parteidisziplin", das
lst die „Förderung des guten Verhältnisses unter
den Parteigenossen". So heißt es in der „Dortmunder
Arbeiterzeitung" vom lO.Febrnar 1904: „Schippel macht
sich nichts daraus. Es ist ihm überhaupt alles egal.
Das Gefühl der allgemeinen Wurstigkeit beseelt ihn.
Man weist ihm nach, daß er alte agrarische Ladenhüter
produziert, deren Nichtigkeit längst ansgedeckt, von ihm
selbst ersannt ist, daß er Zitate fälscht. (Rus: Sehr
richtig!) Nun, Zitate fälschen wir ja alle. Ziiate müssen
immer im Zusammenhang betrachtet weiden. Daß er
bie Unwahrheit sagt, da» rührt ihn nicht. Er ist unver-
letzbar, denn er hat jedes moralische Empfinden verloren.
Man sann ihm, wie dem unverwundbaren Ali im Variöto
Stricknadeln durch bie Wangen ziehen und brennendes
Werg in den Mund stecken. (Heiterkeit.) Er fühlt es
nicht. Was man auch über ihn schreibt, er liest tS nicht.
Alles ist nichtig. Er ist jenseits von Gut und Böse.
Er lebt in einem Nirwana, deutsch, in einem Dusel.
Mit halbgeschlossenen, verschlafenen Augen sieht er sich
die Welt an — sie erscheint ihm klein, unbedeutend, und
was wir anderen treiben, wofür mir uns ereifern, erhitzen,
unnütz und erbärmlich. Wahrheit, Wissenschaft — alles ist
unsicher, schwankend, vergänglich. Revolution, Sozialismus,
politijchkMacht, Weltumwülznug,Prinzip-Halluzinationen,
Utopien, Zeitvertreib! Jedes Ding läßt sich verschieben
darstelteu, je nach den, Gesichtspunkt. Tritt man ihm
«’tgeflfw, sucht man ihn zu überzeugen, so höhnt er
blos: Das alles kenne er ebenso gut, wie mir imb meint

, t8( . wünschen, könne er es auch anders darstellen.
»»ersehr richtig,) Er zeichnet eine Karikatur

aL..° ^rir* L lln ^ agitiert mit ini8 gegen das stehende
*'!' fchutzzöNiiertsches Buch und agitiert

1* * J. ” Legen bie Schutzzölle. Er glaubt Weber an
um k"» bu8 andere: weder an da», was wir
1 " schreibt. Der Mann ist zu
bedauern. Er kannte einst bessere Zeiten." WaS lagt
nun die Dortmunder „Arbeiterzeitung" dazu?: „Solveit

Parvus. Wir haben gestern schon unserer Hoffnung
Ausdruek gegeben und wiederholen daS auch Henie, daß
die Fraktion alle Besürchlungen zu Schanden machen
wird, indem sie resolut zwischen sich und Schippel daL
Tischtuch zerschneidet." Und bei anderer Gelegenheit
schreibt dasselbe Blatt: „Schippel hat den ehenien
Boden ber marxistischen Denkweise verlassen, und nun
hat er gar keinen Boden mehr unter den Füßen,
er sinkt — sinkt ins Bodenlose. Gerade im Falle
Schippel zeigt sich auss neue deutlich, wie selbst die
größte Begabung und die umfassendsten Spezialkenntnisse
nicht vor völligem politisch - wissenschastlichcn Schiffbruch
schützen, wenn man nicht geleitet wird von dem
Kompaß einer feftfimbierten Theorie, wenn man nicht
unbermanbt blickt auf den Leuchtturm eines zielklaren
Programms. Das erlaubt sich hier dem Genossen
Max Schippet jemand zu sagen, der es weder au
Begabung noch an Spezialkenntnissen mit ihm aufniniint,
der weder „allweise" noch ein „Parteilicht" ist, der aber
bot Schippel einen großen Vorzug voraus hat, deu
nöiulich, daß er nach mie vor ein klassen- und ziel-
bewußter Sozialbemokrat ist." Habe ich angesichts solcher
Auslassungen nicht Recht, meint ich meinen Ton um ein
paar Nuancen bei schärfe? Wenn die Dinge so von
vornherein angegriffen werden, bevor es zu einer Aus-
sprache kommt, wenn bie Parteigenossen nicht das Be-
dürfnis haben, al'znwarten, wje bie Erklärungen aiiS-
sallcn, sondern gleich losschlagen, nun, dann dars man
sich nicht beschweren, wenn auch mein Ton etwas kräftig
geworden ist. Ich weiß nicht recht, weshalb die Rc-

olution Bebel nur den Ton ber einen Seite fabelt.
Dann enthält bie Bcbelsche Nesolution noch eine Stille,
bie Sie unmöglich so annehmen können. Cs heißt da:
„Wenn schließlich der Genosse Schippel, durch bie
Fraktion zu klarer Stellungnahme gedrängt, erklärte,
daß er Gegner der Agrarzölle sei.. Zn meiner ersten
Erklärung bin ich durchaus nicht gedrängt worden.
Ich selber habe mich freiwillig bereit erklärt, eine ver-
söhnliche Erklärung abzugeben, dazu kommt die Stelle
über den Ton. Wenn Sie den Ton ber einen Seite
kritisieren, bann sollten Sie, ba es sich um einen Streit
hin imb her geheuchelt hat, enimeber den Ton der
anderen Seite auch kritisieren, (Sehr richtig I) oder Sie
sollten dies Moment mcglnfien, beim das sühn
in der Außenwelt zu ganz falschen Vorstellungen. Auf
die Sache selbst will ich nicht eiugehen, bie müssen Sie
ja selbst entscheiden können. Warum soll ich es be-
streiten, daß ich in der Sigrarfrage von Grund
auS meinen Standpunkt geändert habe? Liegt
etwas vor, was ich bestreite, bann nageln Sie
das au 1 Dann mürbe Ihre Resolution wenigstens nach
außen wirken, lueim sie auch nicht so gemeint ist. Aber
niemand hat ja bcrciimisliger bie Aenbernng seines Slanb-
pnnktes in gewissen Fragen zugegeben als ich. Ich habe
in bet Chemnitzer „Volksstiunue" vom io. August ge-
schrieben : „Fo 1 geru bars man aus meinen Darlegungen
allerdings, daß für die Partei die Agrarfrage wohl noch nicht
als „gelöst" zn betrachten ist. Kommt sie, was in keiner
Weise eilt, wieder einmal ernstlich zu Erörterungen
sowohl hinsichtlich der tatsächlichen Feststellungen
über die Lage der Landwirtschaft, wie hinsichtlich ber
Möglichkeit sozialistischer Heilmittel gegen etwa
anjuerfennenbe Notstände — so unterliegt es für
mich keinem Zweifel, daß wir vieles besser machen
werden mie 1895. Ich selber bin ein lebender Zeuge
manches Meiunngsninschwungs auf diesem Gebiete, und
auch andere haben unterdes mancherlei gelernt. Tas
geht uns nun einmal allen so, ober doch den meisten
von unS — glücklicherweise. Selber rettende Gegen-
programme gegen den bürgerlichen Agrarschutz auszu-
hecken, dazu bin ich selbverständlich nicht verpflichtet,
dazu bin ich ferner sehr wenig veranlagt. Ich
huldige in solchen Dingen noch immer dem altväte-
rischen Grundsatz, daß Programme und programmatische
Kundgebungen nur Kollektivarbeit, nur das
Ergebnis vorangegangener vielseitiger Aussprachen
und VerständignngLversnche innerhalb ber Partei sein
können und fein sollen, daß sie barnm zunächst ein in
ber Partei allseitig empfunbenes Bedürfnis nach
einer bestimmten Stellungnahme zur Grundlage haben
müssen. Seit dem Jahre 1895 habe ich davon nichts
mehr verspürt. Das wird sicher eines schönen
Tages abermals anders werden. Bis dahin
jedoch kann unsereiner vernünftigerweise weiter
nichts wollen, wie Ausklärung über bie maßgebendsten
agrarischen Entwicklungserscheinungen mit verbreiten
zu Helsen, um auf diese Weife spätere Diskussionen zu
erleichtern und spätere Vorschläge vorzubereiten. Heilte
schon mehr zu tum, hieße Eier bebrüten, ehe sie gelegt
find." Nun Genossen, wenn einer so offen ausspricht,
daß er seinen Standpunkt geändert hat, baun sollten mir
auch hier nicht diese Aenderung annageln wollen, als
wenn sie eilten Vorwurf bedeutete (Zuruf von Bebel.)
Ich gebe zu, das mag ja nicht die Absicht sein, aber Sie
wissen ja, wie solche Resolutionen außen beurteilt
werden, und wegen dieser Wirkung nach außen sollten
Sie die Annagelung fallen lassen.

Und nun 311111 Schluß! Das richtet sich gegen
Schöpflin, ber hier mit solcher Verve gegen mich ge-
sprochen hat; er hat erklärt, selbst bie Resolution Bebel
ohne das Amendeinent Frcythaler sei nicht annehmbar,
und er hat hinzugefügt: Ob Schippel bann die Kon-
sequenzen ziehen wird, das steht dahin. Nun, Genossen,
darüber zerbreche ich mir zunächst den Kops nicht, ich
habe bie Gewohnheit, daß ich mir nicht übtet Dinge,
die vielleicht einmal kommen könnten, über Beschlüsse,
die biclleidjj einmal angenommen sein könnten, schon im
voraus den Kopf zerbreche über die Konsequenzen, die
ich daraus ziehen soll. Daraus sann ich Ihnen im
Augenblick keine Antwort geben. Aber, Sie haben von
meiner Zweideutigkeit gesprochen. Nun, Genossen, wenn
Sie das bezwecken, maS Schöpflin ganz offen als Llb-
sicht ausgesprochen hat, dann haben Sie heute mal den
Mut, dann seien Sie nicht zweideutig, bann verlangen
Sie daS, was Sie wollen. Und verlangen Sie daS,
was Sie wollen, dann werden wir uns weiter sprechen.
(Vereinzelter Beisall.)

Siudermauu-DreSden: Der Wunsch, Klarheit zu
schaffen, besteht unter den Genossen fast aller Wahlkreise,
und es ist ja auch ganz selbstverständlich, daß wir Schippe!
gegenüber mal eine klare Stellung einnehmen müßen.
Die Geschichte liegt doch nicht so einfach, wie Schippel
sie darzustellen beliebt. Ledebour hat durchaus objektiv
berichtet; wir haben seitens der Fraktion von Schippel
eine Erklärung darüber verlangt, ob er noch auf dem
Standpunkt steht, den er zur Zeit des KaiupseS gegen
den Zollwucher einuahm. Die Klärung ist nicht erfolgt.
Es ist in den letzten Monaten ein bedauerlicher Unfug
damit getrieben, daß inan sich Verlraueiisvoten von
Wahlkreisen anSstellen läßt. (Sehr richtig!) Tie Ehem-
nitzer haben Schippel ein Vertrauensvotum erteilt, noch
bevor er gesagt hat, welchen Standpunkt er eigentlich
einnimmt. Ich habe sagen gehört, daß er die Bertrauens-
rcfolntion selbst geschrieben und sie nur durch einen
anderen Genossen hat einbringen laffen. (Lebhaftes
Hört! hort!) Welchen Wert haben denn solche Vertrauens-
voten noch? Ich glaube, auch bie Chemnitzer werden das
mysteriöse Verhalten SchippeiS zu würdigen wissen und
denselben Weg betreten, den ber Parteitag heute burch
die Resolution Bebel unb das Amendement Fretzthaler
ihnen anzeigt. Die Resolution Bebel geht mir nicht weil
genug, wir müssen Schippel zeigen, was er zu tun und
zu lassen hat, und das sammt in dem Amendement zum
Sliisdruck. Schippel macht den schweren Kamps gegen
den Zollwucher nicht mit, er läßt sich nicht blicken, er
gibt den Gegnern Material gegen 11116, und heute kommt
er hierher und liefert dasselbe traurige Schauspiel wie
in seinen Artikeln in der „Chemnitzer Volksstimme".
(Sehr richtig I) Wenn ich einmal die Notwendigkeit von
Schutzzöllen einsehe, bann ziehe ich auch die Konsequenzen
daran«. Gegen baS mysteriöse Verhalten von Schippel
muß der Parteitag endlich Stellung nehmen. Zur Zeit des
Wahlkampfes im 20. sächsische» Wahlkreise, wo Göhre
eine so taktlose Nolle spielte, als die bürgerlichen Parteien
die Stellung von Schippe! gegen 11116 ausuntzte», hat
sich Schippel trotz der Aufforderung, zu sprechen, nicht
gerührt. Er liest nichts, er hört nichts, er weiß nichts,
unb babei ist er fähig, uns eine ganze Reihe von Zitaten
vorzuführen, die zu seinen Gunsten sprechen. (Sehr gut!)
Ans der sächsische» Landeskonferenz sagte er, er kümmere
sich um die Streitigkeiten in der Partei nicht. Erst rollt
er eine Streitfrage auf, und wenn dann die Genossen
Klarheit verlangen, dann sagt er: Ach, Ihr wollt ja
bloß stänkern, ich lasse mich darauf nicht ein, beim jedeL-
mal fangen diese ©tänfereien an mit einer Auseinander-

ctzung über die materialistische Geschichtsauffassung
und sie enden mit einer dreckigen Rinnsteingeschichte.
(Pfui I) Er hat keine Erklärung abgegeben, obwohl
»ichls leichter gewesen wäre, al8 einfach zn sagen: ich
verwerfe alle Lebensmittelzölle, ich verwerfe alle Agrar-
zölle in Deutschland! Statt das 511 erklären, hat er
nachher die Genoffen in der höhnendsteii Art und Weise
hernntergerissen. Das bars in der Partei nicht
Brauch werden, bie Genossen müssen Schippel zu er-
kennen geben, daß, wenn er nicht mehr fähig ist,

solution Bebel mit bem Zusatz von Freythaler aaiu»
nehmen. (Bravo I)

Düwcll-Dortuinud: Als früherer Redakteur ber
Dortmunder „Arbeiterzeitung" muß ich einige Worte
gegen Schippels Angriffe sagen. Wir haben nur von
ihm verlangt, daß er seine Meinung klar und deutlich
sagt. Wenn Schippel verlangt, daß nur diejenigen über
>h» urteilen, bie sein Buch gelesen haben, so wäre bie
Konsequenz dieser Auffassung, daß wir von unseren
3 000 000 Wählern so manche Null streichen müßten, beim
c8 haben auch nicht all diese drei Millionen Marx gelesen.
Er verbittet eS sich, daß man von ihm verlangt, alles
zu lesen, waS gegen ihn geschrieben wird, aber er ver-
giß! nicht, sorgfältig alles zu sammeln, waS sich au
persönlichen Angriffen findet. Doch nicht das persönliche
Moment wird ihm vor allem zum Vorwürfe gemacht,
sonder» daß er bie Partei vexier! hat, wie auch heute
morgen wieder. Er sagt, ich stehe auf dem Boden
des ProgranimS, aber ich habe meine Anschauungen
geändert, kann Euch aber noch nicht sagen, was
eigentlich los ist, höchstens im ganz kleinen streife. Er
hat auf PaeplowS Anschauung hiugewiefen. Wäre das
richtig, bann dürften wir auch feine Streikposten aus-

stellen, denn daS ist auch eine Beschränkung in der freien
Anwendung der Arbeitskraft. Wenn Schippel schließlich
meinte, bet Parteitag solle nicht zweideutig fein, so weiß
er doch ganz gut, daß der Parteitag formal nicht das
Recht hat, das zu tun, was er ihm als Konsequenz
empfiehlt. Vielleicht stützt er gerade darauf feine Drohung:
Tann sprechen wir 11116 weiter! Meiner Ansicht nach
sammt c8 nicht so sehr daraus an, welche Resolution
hier angenommen wirb, sondern bei wertvollste Effekt
der heutigen Aussprache wird sein, daß die Genossen im
Lande erkennen, nicht von oben, vom Parteitag kann das
Heil koinnien, sondern von unten aus müssen bie un-
haltbaren Zustände reformiert werde». Schaffe» wir
nicht Ordnung von nuten aus, so werden wir mit
Schippel heute fertig und morgen sängt die Sache
wieder an. (Schluß siche erste Beilage.)

Neueste Nachrichten

siehe erste Peilage.



Nur noch 6 Tage kaust die Hambnrgem so billig KloidersiolTe.

Die Restbestände in Blusen, Kostümen, Morgenkleidern, Unterröeken und Kleiderröcken

sollen zu jedem annehmbaren Preise verkauft werden.

Schloss-Ausverkauf der Ültzenschen Wollenweberei, HermjSÄs-s?.

Die während des Total - Ausverkaufs entstandenen, bei dem grossen Trubel unseres

Schluss - Ausverkaufs sich täglich riesig vermehrenden Beste drohen uns über

den Kopf zu wachsen. — Wir verkaufen deshalb alle Eeste bis zu sechs Metern, passend

für Kleider, Böcke, Blusen und Kinderkleider

von Donnerstag* bis Sonnabend

Serie A Serie B Serie C

Stoffe, sonstiger Preis bis zu 2 ,4t u. darüber bis zu 3 M>. u. darüber bis zu 5 Mn u. darüber

jetzt leSSMic 1,73 MLZw

Ein Posten schwarzer Stoffe, Satintuche, andere gute Kammgarne und Cheviots

(unsere eigenen, weltberühmten Fabrikate), (besonderer Gelegenheitskauf für Weihnachten),

jetzt 0,8S L-SS 1»G5 L-8S und g Mk. pro Meter,

sonst 1,85 Ä,25 3,00 und 3,50 3t. pro Meter,

3«in itmirikljrniicii llmjufi

X

Im unterzeichneten Verlage ist soeben erschienen:

t

Fra» Itlnhm, Hebamme,
wohnt jctzt Hcrdcrstr. 2, I«, Ulgeiihorft.

Danksagung.

Für Me imS anläßlich unserer silbernen
Hochzeit am 17. September d. I. erwiesenen
Aufmerksamkeiten sagen wir hiermit allen Ver-
wandten, Bekannten und Nachbani, den Stein-
setzern und Rammern (Bez. St. Georg) sowie
Herm Musikdirektor Heschke für das dar-
gebrachte Ständchen unseren herzlichsten Dank.

J. Jessen und Frau.

SV Billiger als im Laden! 'VQ
Federbett 12, Daunenbett 30, Bettstelle

4—70, Patentrahmcn-Matratzen 12, Trumeau,
Pfcilcrspieg., Kommoden, Jnlettstoffe v. Stück,
Inlett fertig genäht, gr. Answ., Daiinenfedcrn.
Siur 1. Et., Hamburgerstr. 45, 1. Et.

Danksagnn».

Für die rege Teilnahme und reiche Kranz-
spende bei der Beerdigung unseres unvergeß-
lichen Sohnes Franz Stranss sagen
wir allen Beteiligten, insbesondere Herrn Pastor
Marnitz, dem Sozialdemokratischen Verein, dem
Verband der Maurer, Zahlstelle Bcrgedorf, dem
Turnverein »Phönix", der Liedertafel „Bruder-
hand" und dem „Allgem. Turnverein" Bcrgc-
dorf unseren herzlichsten Dank.

Heinrich Jiirgeit n. Frau,
Tande.

ente ! Hört, seht u. staunt!
Wer gute neue u. gebrauchte
Plüsehgarniiuren, sowie alle
sonstigen Möbel kaufen will,
bemühe sich nach

J. Lewald, Elbstrasse 88, Pfand

Prolongation bis 26. September.
J. Wolfsberg (vorm. J. Riebmann),

Wexstraste 22.

Danksaguii".
Hiermit sage allen lieben Verwandten, Freunde» und Bekannten, ins-

besondere dem Herrn Pastor Fick für die tröstenden Worte am Sarge, sodann
dem Sparklub „Biene" von 1895, dem Williklub, dem Korkrnklub t>o« 1895,
dem St. Pauli Hafcnvercin, dem Gastwirtevercin und dem EimSbntteler Burger-
Verein für die in so reichem Maste erwiesene Teilnahme und Kranzspende bei
dem Ableben meines mir unvergesrlichcn ManneS meinen tiefgefühlten Tank.

Die trauernde Witwe B. Baumann, geb. Tordsen.

Lehrmädchen,
die sich für den Verkauf ausbildcn
wollen, gesucht vom

WaattnhMS tzttMlinn

Gr. Burstah 12/14.

IJL Bürlilbelker Xnrmtreio

M von 1893.

Dcu Mitgliedern zur Nachricht, daß
unser Turugeuosse

Hermann Bellmann

verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Heute, Donnerstag, Mit-
tags, vom Eppcndorfer Krankenhause.

Die Mitglieder haben sich präzise
12J Uhr im Turnlokal, Am Markt 28,
möglichst im Turnanzug, einzufinden.

Der Vorstand.

Deutscher Arbeiler-Abstiueuten-Kuud
, Freitag, den 23. September, Abends 8j Uhr:

^anenordolst. Sofa M. 4,33cllr. 2,50, in u.
jlli nutz. b. Hense, reelle Arbeit. Möller,

Esas— Hammerbrookstr.lIO. Karte genügt.

ZSf "

II sHrbdtsmärktl ||

(Ärlt. schön. Taschengarn., geschl. Trum-,
Tisch, Phantasicschr .w. gcbr., f. jcd.

Pr.z.vk. Heinestr.i l, iI.,St.P. Hdl.verb.

ilrtkäiifttinncn für Spiciniiircii
werden gesucht vom

Waarenhans Hermann Tietz

Gr. Burstah 12/14.

Zkiitral-VerbailS der Zimmerer

iiiiii verm. BerüfsgWßen IeuWands.

(Zahlstelle Hamburg und Umgegend.)

Älichtti«! WtglikderiiklfMmlüNg artitima;

der Kesirke Altstadt, Deuftadt und St. Georg

am Freitag, 23. September 1904, Abends 8V- Uhr, "

im Lokale des jpemt Springborn, Valentinskamp 40/42 (oberer Saal).

TageS-Ord nnng:
1. Die Situation im Baugewerbe, unter besonderer Berücksichtigung der

Zustände in Hamburg. 2. Distnssiou. 3. Gewerkschaftliches.

Der Vorstand.

NB. Erscheinen aller Kameraden der betreffende» Bezirke ist notwendig.
D. O.

Kulturgeschichtliche Streifzüge
von

K. frohme.

Preis broschiert Mark 3.—

In el eg. Ceinenband Ulk. 4.—

Das Buch enthält eine fülle geschichtlicher Tatsachen und ist als

ÜJcgwcifer durch die viel verschlungenen Pfade der Geschichte besonders
beachtenswert. Allen Hrbeiterbibliotheken ist dasselbe zu empfehlen.

Hamburger Biididrutkerei und üerlßgsanrtalf

Pfand-Leihhaus

».»A. Pünjer, ert*SaG:'
Auktion am 27. Sept, über verfallene Pfänder.

Prolongation bis 26. Sept. 1904. Daselbst
auch höchster Vorschuß auf alle Wertgegen-
stände. Billigste Zinsen.

5 rei Korbmachergehülfen anf kleineArbeit sucht sofort
Nollau, Hcrrengrabe».

Kostenfrei erhallen Stellung: Köchin, All.- u.
»» Kleiumädchen, Plätterin und Plältlehrling.

Frau Catharina Holtz Wwe.,
Stelleiivermittlerin, Dehnhaide 7, Barmbeck.

Bnlligsie Kranzbinderei. Dnsternstr. 4, Keller.

Diplome: Jean Holze, Drehbahn 45.

rtUrttt-ßiidjcr
werden in Zahlnng genommen

Schwarze für JK>. 5,50,

Grüne für JK>. 10.
SV" Teilweise gefüllte, dem

Inhalt entsprechend. "Wv
stiabattmarkeu aller Systeme werden

ausgegeben.

Falk 8t Mengers,

Manufaktur und Konfektion,
W Alter Steinweg 30/32. "üSG

Wegen zurückgegangener Heirat Hausstand
ganz billig zu verkaufen. Sleindamm 37, l. l.

Hamburg.

Ges 2 Zig.-Arb. M 15. Catharinenstr. 36,4.

Ges. Zig.-Arb. a.F. .11.10,50. Antonistr.5,St.P.

Ges. Zig.-Arb. a. F. ^l,. 10. Osterstr. 146, Laden.

Gei Rapperst.a.g.o.jT./lt.I l.Ouickbornstr.25,p.h.

Es.Wickelmacherin a.F.X 3,50.VarIclLstr.39,l.r.

Amand astraste 48.

Wohn- u. Gcschäftskcller M. 450.

6)u Perm. Borderetagcn M. 280 beim
O Vize Alsterdorfcrstr. 23, III. links.

im Lokale des Herrn B^lKiederaeorgSwärder.
Tageö-Drdnitng:

1. Der Alkohol und die Arbeiterschaft. Referent: Amandus Hfibner. 2. Was
wolle» die abstinenten Arbeiter? Referent: Karl Möller. 3. Verschiedenes.

I. A. d. Ortsgruppe Harburg a. E. Der Vorstand.

Soeben erschienen:

Jerdmand Cassalk

und seine Bedeutung für die Arbeiterklasse*

Zn seinem vierzigsten Todestage

von Eduard Bernstein.

Mit einem Lichtdruck-Portrait Lassalles.

Preis 50 Pfg.

-hliullmrgrr ßndjbnitad und Urrlnggnullalt Aurr & O.,
Fehlandstrahe 11.

?>ilch zn besichen durch die Filialleiter und AnSträger des „Hamburger Echo",

üiiitkk ti. Mh» iL.

Allen Freunden, Bekannten und Verwandten
die traurige Mitteilung, daß mein lieber Mann

Carl Georg Weissei
im Alter von 59 Jahren nach langem, schwerem
Leiden sanft entschlafen ist.

Die tief betrübte Witwe
Elise Weissei Hebst Sohn.

Beerdigung am Freitag, den 23. September,
Nachmittags 2i Uhr, vom Sterbchanse, Süder-
straße 8, nach Ohlsdorf.
QI in 20. September, Nachmittags 2J Uhr, ent-
*♦ schlief sanft nach kurzem, schwerem Leiden
mein lieber, guter Mann und unser treu
sorgender Vater

Carl Wilh. Julius Fischer
im 65. Lebensjahre.

Tief betrauert von seiner Gattin
I,. Fischer, geb. Faecks,

nebst Kindern und Verwandten.
Die Beerdigung findet statt am Sonnabend,

b 24., Vormittags 11 Uhr, vom Sterbehause,

Haunnersteindamm 30/32, Eilbeck.
Nach kurzem Leiden entschlief am 20. Sep-

tember meine gute Frau und meiner Kinder
liebevolle Mutter

Antoinette Schepler
im 56. Lebensjahre.

Tief betrauert von den
Hinterbliebenen.

Beerdigung: Freitag, den 23. d. M., Nach-
mittags 3 Uhr, vom Sterbehause, Steilshoper-
straße 37, nach Ohlsdorf.

Mcrh. Mann, 30 Jahre alt, sucht Stellung als
-ö Bote, Kassierer oder andere Beschäftignng.

Hothe, Jägerstr. 22, H. C, 8.

tH rüciterinnen zu ständiger Arbeit bei
*1 hohem Lohn gesucht von

Hauer & Co. Nachf.,

Steinwärdcr, Knpferdamm 2.

/Lllcsucht tüchtige Beklcber.
Bei den Mühren 40/48, III.

J.Frau w.Tab.i.H.z.str. Marthastr. 33, H. 2,1.

G. 8. Dell 8.3 pr Pfd. ä. 1,05.

Ottensen, Bismarckstr. 28.

Altona, Große Freiheit 22.

Hamburg, Schweiuemarkt 27.

Zigaretten»
1000 „Neptnn"-Zigaretten M. 3,75. Schöne

Ware, spottbillig. Karte genügt.
Altona, Kl. Gärtnerstr. 15, H. I, pt.

-Z'abaksteiigel w. gek. u. abgeh., Zentner M. 6.
* Kbke, Schulterblatt 24, Hö. 1, pt.

ersuchen wir diejenigen unserer Abonnenten,

welche ihre Wohnungen wechseln, ihre neuen

Adressen rechtzeitig und schriftlich ihrem

bisherigen Austräger ober einem der unten

verzeichneten Filialleiter Mitteilen zu wollen,

damit in der pünktlichen Zustellung des „Hamb.

Echo" keine Unterbrechung eintritt.

Im Interesse einer geordneten Buchführung

müssen wir dringend darum ersuchen, daß

diejenigen Abonnenten, welche das „Echo"

wochenweise beziehen, auch jede Woche de»

fällige» Betrag cutrichtcn.

Ferner ersuchen wir die Monats- ober

Quartals-Abonnenten, mehr denn je bnrauf zu

achten, daß beii Austrägern ber Abonnements-

betrag in ber erste» Hälfte des Monats

ausgehänbigi wird.

Die Adressen der Filialleiter sind folgende:

Süd-St. Panlt bei

Carl Lementzow, Davidstraße 35.

Nord - St. Pauli, Eimsbüttel, Langen-
felde bei

Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Eimsb.

Hoheluft, Eppendorf, Erosi - Borstel

und Winterhude bei

Ernst Grosskopf, Lehmweg 51, Eppendorf.

Barmbcck, Uhlenhorst bei

Theodor Petereit, Bachstraße 12, Varmbeck.

St. Georg, Hohenfelde, Borgfelde,
Hamm, Hori» und Schisibeck bei

Carl Ortel, Baustraße 26, Borgfelde.

Hammerbrook, Notenbnrgsort, Bill-
wärder und Veddel bei

Rud. Fuhrmann, Schwabens»:. 33, Hammer-
brook.

Eilbeck, Wandsbcck u. Hinschenfelde bei

Franz Krüger, Slerustr. 36, Wandsbeck.
Altona bei

Friedrich Ludwig, Vürgerstr. 118, Altona.

Ottensen, Bahrenfeld bei

Johannes Heine, Bahrenfelderstraße 140,

Ottensen.

Bit Erpkd. dtS „fjamb. Echo".

Valentinskainp, Fi atz 96,
schöne Wohnungen, 3 Helle Zimnier
und Küche, 382, >i. 400 u. M 480.

Altona.

Ges. Zig.-Arb. a. F. 12. Langenfelderstr. 3,2

Ges. Zig.-Arb a. F. M. 10. WinklerSplatz 2,4. r.

Ottensen.

Gei.Zig.-Arb a Hd.Sum.4V 13,50.ElauSstr.25,2.

Ges. Zig.-Arb. a. F. M. 10. Clausstr. 33, p.

Marke I. Ranges.

(vldrtslltf Taschengnrn. 125, Plüsch-
L«Nl!tltt<Säul.-Garn.l00,Phautasieschrk.
40, Muschelbettst. m. ff. Federr. 28, Waschtisch
m. Marmorplatte u. Spiegel 20, Kleiderschrank
22, eichene Dielengarderobc 28, hochfeine
Salon - Teidcngarn. 345, ff. geschnitztes
Buffet 128, Trumeau, geschl. m. Stufe 35,
ff. kpl. cngl. Schlafz. 169, 234, 340.
11. Pedersen, Lindenstr. 52, St. (Y.

iißd) nie dagtiiiesen!
L 6>rosicr Posten erstklassige Damen-
kJ und Herren-Fahrräder für die Hälfte
Hi des Werte«, nur nm Geld zu machen,
ti zu verkaufen bei
Z F'erd. Hepke, Schlachtcrstr. 5,

Simei neue, hochf. Aussteuerbetten sof. spottb.
-O zu verk. Aliona, Gr. Bcrgstr. l58b, I. l.

Phaittasieschrk.m.Sp. 48,Salont.l 2, Bellst,
»i.g.Federr. 23, Federbett, kompl. u.saub.,
^t.15. Hdl.verb. Steindamm 109,1.Et.

/ickiscrncGcschäfts-Zengmangclschrbill.
zn verk. Gnrltttstr. 1 6, St. Georg.

Billig zn verkaufen:

Wirtschaft in Karmveck.
Brauerei hilf!. Offerten nur von Selbst-
reflektanten sub R. 1981 an Heiur. Eisler,
Aller Steinweg 24.

(Kin erfahrener (herb.) Chordirigent möchte
v Leitung von Arbeiter-Gesang- und Musik-
Vereinen hier und Umgegend übernehmen.
Gest. Offerten erbittet umgehend
Johs. Stoevesand, Privatlehrer, Rosche.

geehrte» Publikum, Freunden
und Gönnern, meinen Arbeits-

kollegen re. die Mitteilung, daß ich die
bekannte Gastwirtschaft und Frtthstücks-
lokal

35 Winterhuderweg 35
käuflich übernommen habe.

Um allseitigen Zuspruch bittet
Jonny Köncke.

Theater«

Donnerstag, den 22. September:
Stadt-Theater. Auftreten des Herrn

H. Hotel. Martha. Große Preise.
Anfang 7j Uhr.

Thalia-Theater. Zum ersten Male:
Die Schlostkellerei, ein Akt, von
Tristan Bernard. Hierauf, zum 1. Male:
Lsindiöcret, Lustspiel in 3 Akten, von
Edmond Söe. Anfang 7j Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Traum ein Leben, dramatisches
Dlärchen in 4 Akten, von Franz Grillparzer.
Musik von Carl Kleemann. Mittel-Prelse.
Anfang lk Uhr.

Carl Schultze - Theater. Anfang
7J Ubr. DntzeI, dkarten gültig.
FrühlingSlnft.

Freitag, 23. September. Dritte Vor-
stellung im Freitags - Ope-
retten-ZnklnS. Die schöne Helena.
Helena: Minnie Milton, Paris: Carl
Pfann.

Sonntag, 25. September: Nachm. 3| Uhr.
Bei sehr ermäßigten Preisen:
Die Fledermans. Abends, Anfang
7| Uhr: FrühlingSlnft.

Neues Operetten-Theater. Anfang
71 Uhr. Wiener Blut, Operette von
Johann Strauß. Gräfin Zedlan: Marie
Ottmann.

Freitag: Die Fledermaus.
Sonnabend: Zum ersten Male in dieser

Saison: Das süste Mädel. Lola
Winter: Marie Ottmann. Graf Hanns
Liebenburg: Siegfried Adler.

Sonntag Nachmittag, bei be-
deiltend ermäßigten Preisen:
Der Mikado. Abends ?.e uhr:
DnS süste Mädel.

Ernst Drucker - Theater. Anfang
8 Uhr. Höchste Sensation I Die Aufsehen
erregendste Novität I Nur eine Nacht!
ober: Die Licbessünderin von Buda-
pest, großes sensalionelles Liebesdrama
in 5 Abteil. £«5* 5iIndern Zutritt
verboten.

Freitag, den 23. September:

Stadt-Theater. Nienzi, der letzte
der Tribunen. Große Preise. Anfang
7| Uhr.

Thalia-Theater. Ein armes Mädel,
Posse mit Gesang in 6 Silbern, von
Krenn und Liiidan. Llnsik von Kuhn.
Anfang 74 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. AuS der
Gesellschaft, Schauspiel in 4 Sitten, von
Banernseld. Miltel-Preise. Anfaug71Uhr.

Dentldies Sdianlpielfians.
Donnerstag, den 22. September 1904:

Der Strom,
Drama in drei Aufzügen, von Max Halbe.

Anfang 7| Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag: Nebeneinander.
Sonnabend: Mo»na Vanna.
Sonntag, »Mk" Nachm. 1 Uhr: Sonder-

vorstellung für den Hamburger Goelhe-Bund.
Zum ersten Male: Die Krenzelschrciber,
Bauernkomödie mit Gesang in drei Akten, von
Ludwig Anzengruber. — lieber die BilletS zu
dieser Vorstellung hat der Vorstand des Goethe-
Bundes bereits verfügt. An der Theaterkasse
sind nur noch Stehplätze & 75 zn haben. —
SKT Abends 7J Uhr: Nebeneinander.

Voranzeige: Donnerstag, den 29. September:
Wau» wir altern. — Tee Ehrenman».
— Der Herr Kommissär.

HANSA -THEATER.

Noch wenige Tage:
Das grosse

Eröftags-ProoraiTnH

Anfang 8 Uhr. Ende 10,ei Uhr.

Abonnements Zeit erhältlich.
Vorverkauf bei Käse u. im Theaterbureau.

Henry Loebel’s

Gemischtem

Ausschank in den meisten Wirtschaften.

Druck unt Prrtflg: $aml>nrgtt f!u<t)bruderti unk
8<tUa<audaU Uiui * <$«. in CxuuMiu*

Zengen gesucht.
Diejenige Frau ober andere Personen, welche

gesehen haben, wie ein Mann einen Knaben
am 19. d. M., Abends, Ecke Margarethenstraße
und Eimsb. Ehanfiee geschlagen hat, werde»
gebeten, ihre Adrefie Marthastraße 12, III.,

bei Blume abzugeben.

Die Beleidigung gegen Frau Bols
nehme ich hiermit zurück.

Johann Gntsel.

Preisverteilung.

Durch Unierzeichnete ist zu beziehen:

Gesetze re.:
Tas Bürgerliche Gesetzbuch, gebd. 1,—
Die Gelverbe-Ordulliig, gebd.. . 1,20
Tas Hamburgische und das

Preußische VereiuSgesetz. . . —,05
Handbuch für Vereins- und 23er»

sammluilgs-Leiter —,30
Kinderarbeit, betr., in gewerbl.

Betrieben —,90
Führer durch) das Jnvalibenver-

sicherungsgesetz —,25
Führer durch das Gewerbe-Unsall-

versichernugsgesetz —,25
Führer durch das Bail-Unsall-

versicherungsgesetz —,25
Führer durch das Nufallverstche-

ruugsgesetz sücLand- und Forst-
wirlschaft —,25

Führer durch die Strafprozeß-
ordnung —,4°

tzümblllütt ißudjlrnikrrri und Ltllligsaustall
Auer & To.,

Fchlandstraßc 11.
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Schutzmann in Horn sah den Pferdedieb auf dem ge-
stohlenen Fuchstvallach angcrittcn kommen. Als er ih:
entgegentrat, sprang der Dieb vom Pferde und lief davon.
Trotz der Dlinkelheit hatte der Beamte sich die Züge deS
Mannes eingeprägt und gab der Kriminalpolizei eine
ziemlich genaue Beschreibung des Entkommenen. Vtu :
Grnnd derselben gelang eS den Kriminalbeamten, den
Pferdedieb zn ermitteln und ihn gestern in seinem LogiS
ans der Reeperbahn zu verhaften. Trotzdem er erst seit
kurzem hier aiuvesend ist, sand man in seinem Logis ver-
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* Verhaftet wurde heute Morgen in einem Hause
Ecke Brunnenstraße und Mollkestraße ein Mann, der
dabei abgefaßt wurde, als er die Brotbeutel geleert halte.
Er soll feit längerer Zeit in der dortigen Gegend die
Brotbelitel geleert und die gefüllten Milchflaschen gc-
stohleit haben, welche die Milchleute den Kunden vor die
Wohnung gestellt hatten.

* tteberfahrcn wurde heute Nachmittag in der
Großen Gärluerstraße die Ehefrau W. Gerling von
einem Hamburger Geschäftswagen. Die Frau erlitt er-
hebliche Verletzungen am Rücken und mußte ärztliche
Hülfe in Anspruch nehmen.

* Betrug. Der HandliingSgehülfe Daiticl Christian
Wagner, der gegenwärtig in Hamburg wegen Betruges
eine Gesängnisstrafe von 1 Jahr 5 Monaten verbüßt,
erschien vor einigen Monaten bei einer Frau hierselbst
und mietete sich bei derselben ein Logis. Dabei gab er
der Wahrheit zuwider an, daß er bei der Hamburg-
Amerika-Linie als Bote angestellt sei. Kaum mar er in
seinem Logis warm geworden, so bat er seine Logis-
wirtin, ihm .*t. 3 leihen zu wollen, da er zwei Pakete
vom Zoll holen solle und sein Geld zur Verzollung nicht
reiche. Die Frait gab ihm, da sie kein Kleingeld hatte,
ein Zehnmarkstück. Das steckte er gemütlich ein, ging
fort und kam nicht wieder, später stellte sich heraus,
daß er weder Bote mar, noch Pakete vom Zoll zu holen
hatte. Wegen des Betruges der Frau gegenüber hatte
er sich heute vor dem Landgericht zu verantworten. Er
mnrbe mit der Strafe, die er gegenwärtig verbüßt, zu-
sammen zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

* Tie lluschnld vom Laude. Gestern sollte sich
vor dem Landgericht ein 16 Jahre alles Dienstmädchen
ans Pinneberg wegen Diebstahls verantworten. Die
Angeklagte kam aber nicht, obwohl sie, wie eine Zeugin
versicherte, zur Verhandlung fortgereist sei. Es mnrbe
bann beschlossen, sie in Haft zu nehmen. Später würbe
sie auf bem Bahnhof angetroffen. Gefragt, weshalb
sie nicht zur Verhandlung erschienen fei, erklärte sie ganz
naiv, sie hätte nicht hinfindeii können. Sie wurde bann
nach dem Gerichtsgebäude geführt und das Laitdgericht
beschloß baun, daß von der Verhaflitng abgesehen unb
die Angeklagle zu einem späteren Termin vorgeführt
werden solle.

v. Gtelliugen-Laugcufelde. Durch Feuer
zerstört wurde heute 2)iorgcii die an der Kielerstraße
belegene Fahrradbauanstalt von Jungnickel. Der
entstandene Schaden ist bedeutend, da viele Räder ver-
nichtet sind, auch ist dein Schuhmacher Krogmann, der
seine Werkstatt im betreffenden Gebäude hatte, alles
verbrannt. DaS Gebäude ist bis ans die Ringmauern
völlig nicbergebraiuit. An den Löfcharbeiten beteiligten
sich die hiesige sowie die Eidelstedier Feuerwehr. Die
Enkstehungsursache ist bislang unbekannt.

Waiidsbcck.

Ter Sozialdciuokratische Bereit« von Alt-!

stlrbcitolosciistatistik der Bauarbeiter
Zahlstelle Hamburg und Ilmgegeud. Die

, Die städtische» Gadarbeitcr in Barme» sind
ui eine Bewegniig zu Gunsten der Erringung besserer Lohn-
Ulid Arbeilsverhältnisse cingetretcii. Ihre Forderungen
snib: Abschaffung der Lsstündigen Wechselschieht unb bafsir
Einführung des Achtstundentages und der ILstüudigen
Wechselschicht für BelriebSleutc. Einführmig der acht-
tägigen Lohnzahlung. Bezahliuig derUeberzeit- und Feier-
tagsarbeit mit 25 pZt. und der Teer-, sonstigen Schniutz-
uiid gesundheitsschädlichen Arbeit mit 50 pZt. Zuschlag.
Einführung der izstündigen Mittagspause, Verlegung der
Frühstückspause und Herabsetznng der Sonnabendsarbeit
um eine Stunde für die regelrechten Tagarbeiter. Er-
richtung eines Arbeiteransschusses. Schaffung bestimmter
MindestlöhneundLohnskalen in folgender Weisel Feuerleute
Aiifangslohn 4pro Tag, alljährlich steigend um 10
bis zum Höchstbctrage von X 4,60 nach sechs Jahren
(bisher X 3,70 bis M 4,20). Erste Fenerlente 20 zj,
Zulage. Wasserstoffgas-Arbeiler M. 3,60 -4 (3,30—3,60),
Maurer H 4,30—4,80 (4—4,30), Schlosser, Schmiede
und Blaschinisten M. 4—4,80 (3,70—4,30), Hülssarbeiter
X 3,40-3,80 (3,20—3,60). — Mit der Vertretung dieser
Wünsche wurde eine 13gliebrige Kommission betraut.
Die nebensächlicheren Forderungen sind früher zum großen
Teil schon durchgesührt gewesen, mich die Abschaffung
der 24stündigen Wechselschicht ist von den Siadverordneten
schon 1902 beschlossen gewesen, von der Verivaltniig
jedoch nicht eiugeführt worden, lueil angeblich die Arbeiter
die Wechselschicht nicht geändert haben wollten. Seit
Jahresfrist haben sich die Beteiligten fester um das
Banner ihrer Organisation, den Gemeindearbeiter-Verbaiid,
geschart unb steht daher wohl zu hoffen, daß zur Er-
fülliing dieser Wunsche ein größerer Nachdruck geübt wird.

Die französische»« Kctverkschaftc» haben eine
allgemeine Organisation in der Confederation generale
du travail. Allerdings sind dieser nicht sämtliche Ge-
werkschaften angeschlossen, aber die Mehrzahl ist doch in
der Konföderation vertreten. Wie von dem in letzter
Woche stattgehabten Kongreß der 5koiiföderation in der
Presse mitgeteilt wurde, umfaßt dieselbe 1792 Gewerk-
schaften mit insgesamt 150 000 Migliedern. In der
„Pelite Rvp." mirb dazu gesagt: „Diese Ziffer ist
oerhältnismäßig gering, wenn man sie mit beteiligen
der benlschen Gewerkschaften vergleicht, aber man muß
zunächst beachten, baß bas französische Temperament sich
viel weniger als bas gerinanische Temperament zu der
Regelmäßigkeit der Beitragszahlung und der
Teilnahme an der Gewerkschaft bequemt, unb baß anderseits
ungeachtet dieser Tendenz ein sehr bemerkenswertes Wachs-
tum der Bereinigung sich in Frankreich bemerkbar macht,
indem m der Periode 1902-1904 die Zahl oer neuen
Shndikale 700 beträgt." Die Konföderation wird ge-
bildet: 1. durch bic nationalen Jndusttievcrbande (in Er-
mangelung solcher der Provinzialverbände) und die
nationalen Gewerkschaften; 2. durch die Arbeilsbörsen,
bic lokalen, departementalen oder provinzialen Ver-
einigungen. Demgeinäß hat auch die Konföderation
zwei Sektionen, die der Verbände und die der Arbeils-
börsen. Die 1895 gegründete Konföderation hat bisher
im wesentlichen der „direkten Aktion" gehuldigt, das
heißt sie wollte unter Ausschluß aller politischen,
insbesondere parlanientarischen Einwirkung lediglich durch
Streiks rc. für die Arbeiterklasse wirken; die Schwär-
merei für den Generalstreik als schließlich einziges »Wittel
zur Emanzipation deö Proletariats fand gerade durch
die Konföderation viele Förderung. Eine Minderheit
allerdings war seit geraumer Zeit für die janrösistische
Politik. Besonders die Bncharbeiter taten sich darin
hervor ; weil sie das Schwergewicht auf die Unter»
slützungSkassen re. legten und auch Unternehmer in der
Organisation hatten, mußten sie sich öfter den Vorwurf
der Harmoiiiediiselei machen lassen. Es fei bemerkt, daß
die politische Richtung der Gnesdisten mit den zwei Ten-
denzen in der Konföderation nichts zn tun hat, sondern
daß der Streit lediglich zwischen Reformisten und Nnr-
gewerkschaflern halb anarchistischer Anschauung geführt
wird. Ans dem Kongreß in B o u r g e 8, der in
voriger Woche tagte, hat die letztere Richtung gesiegt, .
tubem Die große Mehrheit sich für das von ihr ver-
ryH’* Prinzip bet „direkten Aktion" und für die Bei- ,
c-C?Mnh«Ul.l9k bCm1 b.i8 ^ crl iltii Orgaiusatiouüsorm, die dieser

1 <£;e m ar10vllät "''s den Kongressen sichert, aus- j
fi S3ct « llfl1 deS sechs Tage bauernden Kon-

gclegen6ebit e ” f <6 fast Eicbließiich tun diese An- <

zahlt werden muß.

— AuS beut Schöffengericht. Kleine U r -
fachen, große Wirkungen. Eines Tages be-
merkie ein in Hinschenfelde wohnender Landmann H. zwei
Knaben, bic sich etwas Kaniiichenfulter von sunein Laude
holten. Der schon in vorgerückten Jahren stehende Mann
verfolgte die beiden Jungen, holte sie in der Nähe ihrer
elterlichen Wohnnng ein, wo er ihnen das Futter ab-
nalnn. Tiefen Vorgang hatte ein älterer Bruder der I
«naben gesehen, der, den Zusammenhang nicht kennend,
den alten Mann zurückstieß und ihm das Futter wieder
abnahm. Der junge Mann ist tum wegen Mißhandlung
augeklagt. Das Gericht erblickt aber in feiner Hand-
lnngSweife eine Nötigung, für welches Vergehen es un-
zuständig ist. Tie Ängelegenheit wird dem Landgericht
zur Aburteilung überwiesen.

.Hamburger Laudgebict.

Bergebvrf. Ausbau derProgyinnasial-
Abteilung Der Hansa-Schule z n einem
Vollghmiiasinm. D>m Veniehmen nach desinde,
sich, wie die „Berged. Ztg." berichtet, unter den Vätern
Der die Proghmuasial-Abteilung der Hansa-Schule be-
suchenden Schüler eine Petition an die Obcrschnlbehörde
im Umlauf, dahingehend, daß möglichst bald der Ausbau
dieses Zweiges der Anstalt zn einem Vollgvmuasinm in
die Wege geleitet werde. Es wirb in bem Gesuch darauf
hingewiesen, daß bereits vor zwei Jahren die städtischen
Behörden Bergedorfs diesen Ausbau beschlosieu hätten
und daß der Plan nur mit Rücksicht auf die Berstaat-
lichungsverhandlungeu zurückgestellt worden sei.

a. Geesthacht. Das Gewerkschaftskartell
beschäftigte sich in einer am Dienstag, den 20. d. MtS,
tagenden Versammlung mit der Aufhebung des Bicr-
bonkoNS. Nackdein gerügt war, daß da? Kartell in
Hamburg zur Beschlußfassung betreffs Aushebung deS
Bierbohkotts die auswärtigen Kartelle nicht herangezogen
hat, wo es doch bei der Verhäugnng desselben sich an
die auSwärttgen Kartelle gewandt hat, wurde die Aus-
hebung deS BohkottS auch für den hiesigen Ort beschlosieu.
— Die vou den Schierbacher Porzellanarbeitern ein-

fchicdene.Uhrketten und Pfandscheine über Sachen, die
wahrscheinlich von hier verübten Diebstählen herrühren.
Auskunft über ben Erwerb der Sachen verweigert der
Verhaftete.

Diebstähle. Diebe stahlen auf dem Dampfer
„Albano" einem Bäcker ein Portemonnaie mit Inhalt
und auf dem im Dock liegenden Dampfer „Hedwig
Heidmann" Proviant. Im letzteren Falle wurde als
Tater ein 38 Jahre alter Schiffsschmied ermittelt und
fcftgeiiommcii. — Wilhelminenstraße 3 wurde ein Anzug
gestohlen; auö dem Anbau des Israelitischen Kranken-
hauses sieben Messinghähne. — Ein Ewerführertagelöhner
anS der Elbstraße war beauftragt worden, 400 Dosen
Schmalz zu befördern. Aus dem Transport cnfmcitbete
er von der Ladung sechs Dosen und wollte sie beim
Erikas fortschaffen. Ein Zollbeamter beobachtete ihn
aber unb liefe ihn sestnehmen. Der unzuverlässige Mensch
ist geständig. — Langemühren 93 mietete sich ein an-
geblicher Seemann ein Logis, verschwand aber nach
sechs Tagen heimlich aus demselben unter Mitnahme
verschiedener ihm nicht gehörender Gegenstände.

Eine» Einbruch verüble gestern Mittag ein etwa
25 Jahre alter Unbekannter Er erbrach die Tür eines im
Parterre des Hauses Kehrioiedcr 4 belegenen Kontors und
stahl aus dem Kontor ein Fahrrad und einen wertvollen
Spazierstock. Dies genügte ihm aber noch nicht. Er stellte die
gestohlenen Gegenstände auf den Vorplatz unb schickte sich
dann an, die znm Lagerraum führende Tür zn erbrechen.
Dabei wurde er aber verscheucht. Das Fahrrad und den
Spazierstock ließ er zurück.

Kleinere Schadenfeuer fanden statt: gestern
Abend 7| Uhr Villhoruer Siöfireiibamm 92; 81 Uhr
Vorsetzen hinter 49; 9} Uhr Reeperbahn 119; l eilte
Nachmittag 4« Uhr Ecke Barmbeckerstraße und Krohus-
kämp.

Altoua.

* Zum FoitbilbitngS- und Grtverbeschnl-
«nännertag, der in der Zeit vom 28. September bis
I. Oktober tu Köln tagen wird, werden ans Altona
Direktor Trenkner, Rektor Schmidt und Mittelschul-
lehrer Dennert entsandt.

Konzert. Am 28. September veranstaltet
Dresdener Lehrergesangverein, einer
größten Männerchöre Deutschlands, im Saale

nähme erstreckt sich auf die Zeit vom 1. bis 31 Juli,
gleich 27 Arbeitstagen. Die Zahl der Mitglieder betrug
1404. Hiervon mürben befragt 1290. Arbeitslos waren
wegen Arbeitsmangels 284 mit 2580 Tagen, wegen
Witternngsverhältuisse in diesem Monat keiner, krank 72 mit
872 Tagen, nicht arbeitslos waren 914. Im ganzen
waren arbeitslos 284 mit 2580 Tagen, welches einem
Lohnverlust von M 13 451,50 ober pro Kops M 47,36
gleichkommt. Durchschnittlich wurden 9,08 Tage gefeiert.
67,2 Prozent der Befragten tvaren nicht arbeitslos.
Folgende Tabelle zeigt die Schwanknngeu in derselben
Zeit des Vorjahres:

* Der Staat war i>« Gefahr. Ohne erst die
hochlöbliche Polizei um Erlaubnis zn fragen, verteilte
vor einiger Zeit der Arbeiter Michael F. au5 Schttlau
eilt Flugblatt, welches bett Craucrciarbcitcrftreif unb ben
Bovkott betrat, und legte es auch in eilte Wirtschaft
hinein. Letztere hielt die Behörde für einen öffentlichen
Ort, an dem ohne behördliche Erlaubnis das Flugblatt
nicht verbreitet werden durfte und klagte F. wegen
Ikbertreuutg der bezüglichen Bestimmung des preußischen
PreßzefetzeS aus dem Jahre 1851 an. Das Schöffen-
gericht in Blankenese sprach ihn frei, weil die Wirtschaft
als cin öffentlicher Ort nicht anzufehen sei. Damit gab
der AmlSanwalt sich aber nicht zufrieden. Er legte Be-
rufung ein und verursachte damit, daß sich heule das
Landgericht mit der Sache zu beschäftigen hatte. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Herz, führte ans, daß
nach der Judikatur der in Betracht kommenden höchsten
Gerichte eine Gastwirtschaft im Sinne des preußischen
Preßgesetzes als ein öffeittlicher Ort nicht anzufehen sei
und dafe daher die Freisprechung seines Klienten erfolge»
müsse. Das Gericht erkannte demgemäß und billigte
dem Angeklagten auch bic Zurückerstattung der not-
wendigen Auslagen zu.

* Der Verkehr durch die Kleine Elärtiter-
straste ist schon jetzt ein recht bcbciitcnbcr, unb er mirb
noch viel größer werden, wenn erst das Ifebeckterrain
und die sich daran anschließenden Ländereien mehr be-
baut wordett sind. In Rücksicht hieraus ist c3 notwendig,
daß bic Kleine Gärtnerstraße verbreitert wird. Dieses
strebt man jetzt ftabtfeitig durch einen FlnchUinienplan
an, der ben städtischen Kollegien zur Genehmigting vor-
gelcgt worden ist. Bei dem Fluchtlinienplan wird darauf
gesehen, daß möglichst die Vorgärten erhalten bleiben,
um den Bewohnern unb Passanten der Straße aus-
reichend Licht lind Luft zu sichern. Vom Bahnhof
Holstenstraße beginnend, soll unter Anschneidnng des
städtischeit TerrainL die Kleine Gärtnerstraße bis
zur Misinnbestraße eine Breite von 21 Meiern
erhalten. Es können dann unter Einlegung einer
zweiten Fahrbahn die auf der Strecke stehenden Bäume
erhalten bleiben. Ans der Strecke zwischen Sommer-
hnderstraße und Oelkers Allee soll bic Straße int wesent-
lichen bic bisherige Breite von 15 Metern behalten,
weil eine an sich wünschenswerte Verbreiterung große

Burraukratriistil. In Tegel bei Berlin ivohnt
ein Arveiter S. mit einem Mädchen, daS er nächstens
ehelichen Unrb, tu einer Stuke zusammen. Auf er-
iolgre Denunziation hin hat der Amtsvorsteher von
'cgel an die beiden jungen Leute je folgende Ver

füguirg erlassen: „Nach einer hier eiugcflaixgene.it An
cige bewohnen Sie mit der unverehelichten K. zu-

htntmcn im Hanse Schlieperstraße 63 ein Zimmer
Tiefer Zustand kann ferner nicht geduldet werden,

h ub erhalten Sie hiermit Auflage, sofort da? Zu-
wmmcntvohnen mit der p. Al aufzutzeben Ferner
wird Ihnen hiermit das Rufliegen beieinander, sowie
eaS Zusammenwohnen in demselben Hanse verboten."
. ngedroht war eine Geldstrafe von . 1i 30 CL 3 Tage
vast. Da die jungen Leute den behördlichen Ukas un-
i'caditet ließen, erfolgte vier Tage später eine neue
Verfügung, wonach die vorher angedrohte Geldstrafe
vcrwirtlicht war. Ilnd wieder hieß cs: „Gleichzeitig
verbitte ich nochmals das Zusammcnwohncn und Auf
liegen beieinander Für (eben Tag der liebethehmg
werde ich eine weitere Strafe von K 30 ev. 3 Tage
Haft gegen Sie festfetzen." Durch das inzwisichen er
folgte Aufgebot halten sich nunmehr die beiden
jungen Leitte die obrigteitlidie Genehmigung jitnt
Ziisammcnwohnen und ,ba3 äufliegen beieinander"
erwirkt

heftig gegen die Karre, daß der Arbeiter zur Seite, unter
den Wagen geschleudert unb überfahren wurde, wobei er
so erhebliche Verletzungen erlitt, baß er mittels Räder-
vahre nach bem Hasenkrankenhaiise gebracht werden mußte.
Der rücksichtslose Kutscher des Schlachterwagens fuhr,
als er sah, was für Unheil er angerichtet, im schnellsten
Trabe davon und entkam leider unerkannt. — Das
verkrüppelte Kind der am Grünendeich wohnenden Ehe-
leute Denker wurde vom „Grünen August" überfahren.
Ein Eisenbahnangestellter brachte das verletzte Kind nach
der Polizeiwache 36, wo man ihm einen Notverband
anlegte. Von dort holte es die benachrichtigte Mutter ab.

llebcrfallcn «tnb beraubt wurde aus dem Schaar-
markt der Barbier und Heildiener Maymi von einem
Ewersührer und einem Arbeiter. Sie raubten ihm sein
Portemonnaie und seine Taschenuhr liebst Kette und
entflohen bann, würben aber eingeholt unb festgenommen.

Erschösse» hat sich in seiner Wohnung in der
Panlstraße ein Händler. Ueber das Motiv zu der Tat
ist nichts bekannt geworben.

Unfälle. Aus bem Dampfer „Moltke" verbrannte
sich ein Trimmer beide Beine sehr erheblich. Man brachte
den Verunglückten nach dem Eppendorfer Lirankenhaiise.
— Ebendahin wurde auch ein Trimmer vom Dampfer
„Prinz Joachim" gebracht, der sich gefährliche Bein-
verletzungen zugezogeu hatte.

Eine» folgenschtvere» Ausgang halte eine
Karambolage zwischen zwei Radfahrern, die kurz vor
Mooiflcth ftaltfnub Als der von Hamburg mit seinem
Zweirad nach Hanse zurückkehrende Gemüsebauer Eddel-
büttcl ans Moorfleth eine scharfe Biegung der Straße
passierte, fuhr er so hart mit einem ihm entgegen-
kommenden Radler zusammen, daß beide von ihren
Fahrzeugen geschlendert wurden. Dabei erlitt E so
erhebliche Verletzungen, daß er bewnßilos und blutüber-
strömt liegen blieb. Er wurde von hem anderen Radler
mit Hülfe von Paffanten in ein Haus getragen. Nach-
dem man ihn dort vom Blut gereinigt hatte, stellte es
sich heraus, daß er mit seinem besten Freunde, der ihm
entgegengefahreu war, in Kollision geraten war. Letzterer
ist zwar auch nicht unerheblich verletzt, aber doch nichi so
schwer wie Eddelbiittel, für dessen Leben man fürchtet

Auf eigenartige Weise zu Schaben gekommen
ist der Sohu eines Durchschnitt 8 wohnenden Milch-
händlers Stegen. Bei einem Geschäftsgänge wurde eine
Schachtel Streichhölzer, die er bei sich trug, so durchein-
ander gerüttelt, daß sic sich entzündeten und seine Kleider
in Brand setzten. Auf seine Hülferufe rissen ihm Passanten
die brennenden Kleider vom Leibe. Ans seinen Wunsch

mnrbe der Bedauernswerte, bem ber Unterleib, die Brust
und die Hände schwer verbrannt sind, in die elterliche
Wohnung gebracht. Da sich sein Zustand aber ver-
schlimmerte, ordnete ber Arzt seine Uebersührung in ein
Krankenhaus an.

Schwindel. Ein etwa 45 Jahre alter Unbekannter
geht in der Altstadt zu Leuten unb sagt, die in den
oberen Räumlichkeiten wohnenden Herren hätten bei ihm
einige neue Bände einer bekannten 75 ^-Bibliothek be-
stellt; die Besteller seien aber nicht zu Hanse. Er bittet
bann, die Bücher für die Besteller in Empfang zu nehmen
und ihm ben Kaufpreis eiuzuhändigen. In ben meisten
Fällen hat er bamit auch Erfolg; aber hinterher stellt
es sich bann heraus, daß niemand Bücher hestellt hat.

Zum Pferdrdicbstahl in Billwärder wird noch
folgendes mitgeteilt : Ein auf Patrouille befindlicher

•1,3

67,21

KouventgarteuS cin Konzert znm Besten ber hiesigen
Diesterwegstiftung. Das reichhaltige Programm wird
unter der temperamentvollen Leitung deS Dirigenten
Friedrich Brandes in vorzüglicher Weise ausgeführt werden.
— Die Solistin des Konzerts, Frau Sauna von Rhyn,
eine Schülerin von Anna Schimon-Regan, hat bereits
in den größten Städten des In- unb Auslandes mit
gutem Erfolg gesungen. Das Konzert verspricht unter
diesen Umständen sehr interessant zn werden.

Auö der Tsicaterwelt. JuiNenenOperetten-
Th eater ist eine Aenderung deS Repertoires not-
wendig geworden: „DaS süße Mädel" wird erst am
Sonnabend gegeben. Toiinerstag steht „Wiener Blut",
Sonntag Nachmittag „Der Mikado" auf dem Spielplan.
— „Die schöne Helena" wirb am Freitag im E a r I
Schultze-Theater in einer Gestalt gegeben, die
man hier feit vielen Jahren nicht mehr kannte. So wird
die fett Jahrzehnten in Vergessenheit geratene Original-
Ouvertüre gespielt unb bem zweite» Akt ist auch das
bereits gänzlich nnbekanitt gewordene „Gänfcspiel" wieder
erngefügt. Auch eilte ganze Reihe sonst üblicher Striche
sind wieder aufgehoben. Sonntag Nachmitlag geht Die
„Fledermaus" in Szene.

Dio Fritz Steidl-Säuger werden im „Fcensaal"
ab Donnerstag ein ganz kurzes Gastspiel geben, welches
nur neun Tage umfassen wird, da die Sänget am
1. Oktober wieder ihre Saison in Berlin beginnen
muffeit. AIS Novität bringt Fritz Steidl eine Burleske
»Rach Zapfenstreich", UuteroffizierS-Ulkiade, mit Fritz
Steidl alS Hamburger Köksch.

Itcbcrfalirc» wurde gestern Nachmittag auf bem
Neuen Pserdemarkt ein Gelegenheitsarbeiter aus der
Elbstraße, als er eine mit Grünwaren beladene Karre
schob. Der Führer eines Schlachterwageits fuhr so

Ssistematische Mastregeluiig Von zeutral-
oignuiflerten Zimnicreru in Hamburg. Man
schreibt uns: Vor einiger Zeit nahm eine Anzahl zentral-
organisierter Zimmerer bei dem Ziinmermeister Zornig
Feierabend, weil sie Grnnd zu der Attnahmc hatten, daß
sie nach unb nach durch Lokalvereinler ersetzt werden
sollten. Sie suchte» sich anderweitig Arbeit. Zwei
wurden am 7. September von bem Zimmermeister Dudler
angestellt. Sie innßlen ttnit noch den „Arbeitsnachweis",
daS heißt das Maßregeliingsbiireau der Bangewerks-
iiiuuug, passieren. Zu diesem Zweck bekommen die
Angestellten einen Nnstellungsjchein, dessen Aus-
füllnng auf dein Maßregelungsbnreau ergänzt werden
muß, wenn die Anstellung perfekt werden soll. Die
Ausfüllung luiirbe verweigert und das bedeutet für den
betreffenbeu Meister, er soll bic Leute nicht in Arbeit
tichmen. Sie fingen am 8. September doch zu arbeiten
an, wurden am selben Abend aber mit der Motivierung
von Dudler entlassen, er habe vom Jnnungsburean die
Mitteilung erhalten, daß er die Leute nicht beschäftigen
diirfe, weil sie bei Zornitz Feierabend genommen hätten.
Die beiden gcutralorgaiufictten Zimmerer wurden ent-
laffen. Mit diesen beiden sind bis jetzt 24 zentral-
organisierte Zimmerer ausschließlich auf Veran-
lassung des JunuiigsbureaiiS der „Bauhütte zu Hamburg"
gemaßregelt worden.

Die Gipöbilbhaner «tnb Modelleure deö
WiippertaleS sind in den A it 8 ft a u b getreten, weil
die Unternehmer eS abgelehnt haben, ihnen in der Lohn-
frage entgegen zn kommen. Die Forderungen der Arbeiter
zielten in der Hanptsache auf die Abschaffiing des Akkord-
shstemS. Es wird ersucht, Zuzug nach Elberselb-Barmeii
und Umgegend seruzuhalten.

Die Lohnbeweguitg der Parkettleger in Köln
ist zu Gunsten der Arbeiter beendet. Nach einer recht
langen Verhandlung, bei der sämtliche in Betracht
kommenden Geschäfte vertreten waren, wurde ein Vertrag
abgeschlossen, der für ein Jahr Gültigkeit hat. Die
Preise für sämtliche Positionen wurden erhöht; vor
allem aber ist der unwürdige Zustand des Malcrial-
stellens (Stifte, Oel, Wachs, Stahlspäne) beseitigt
worden. Bezüglich Arbeitszeit und Ueberftnnden treten
dieselben Bestimmungen in Kraft, wie bei ben übrigen
Tischlern.

Lohiibewcgmigc» in und um Berlin. Der
Streik bet Arbeiterinnen bei Siemens u. Halske
bauert fort. Neuerdings gemachte Einlgungsvorfchläge
ber Direktion wurden von den Streikenden als nicht
weitgehend genug abgelehnt. Die Unterhandlungen bauern
fort. Die Zahl ber Streikenden hat sich um 144 Arbeiter
erhöht. — Bei der Firma F. A L h e l m sind die Haus-
diener, Packer und Lagerarbeiter wegen
Lohndiffereilzen in den Ausstand getreten. — Der Streik
der M e h l k u t s ch e r dauert fort. — In der Luxus-
papierbranche dauert der Streik ebenfalls fort.
Eine Anzahl Werkslnbeil ist gesperrt. — Die Lohubewe-
gnitg der Gürtler und Drücker hat bereits den
Erfolg gehabt, daß drei Firmen, die mehr als hundert
Giirtler beschäsligcn, sowie zwei Firmen mit 11 Drückern
ben Tarif unterzeichnet haben. Es handelt sich aus-
schließlich nm solche Fabrikanten, die hen Arbeiterforde-
rnngen im Streik des vorigen Jahres entschiedenen 8Lider-
stand entgegensetzten. —JnderLichtfabrikNton-
t a r d n. E o. in S p a n b a n legten biePacker wegen
Maßregelung organisierter Kollegen bie Arbeit nieder.

Die Königsberger Baiinntcruehincr verlangen
letzt, nach Beendigung des Lohnkampfes, daß die Arbeiter
ans ber Organisation austreten sollen. Natürlich herrscht
barob unter den Maurern große Empörung. Es ist
nicht ausgeschlossen, daß es wiederum zum Streik kommt,
Wenn die Meister nicht von ihrem unsinnigen Verlangen
absehen.

Auswärtiges.

ictJo bleibt die Offizieröehre? Wegen eine®
Verbrechens des KindeSmordes stand am Montag daS
20 Jahre alte Dienstmädchen Wolf von Nenbnrg a. D.
vor dem Schwurgericht in Angs b u r g. Das Mädchen
stand im Hause deS Herrn Forstkandidaten unb Reserve-
Offiziers Hermann Lang in Aschaffenburg in«
Dienst, wurde von diesem verführt und als daS „Ver-
hältnis" Folgen hatte, ließ der Herr Reserveoffizier das
Mädchen im Stich, Ivas diesem Anlaß gab, das Kind
nach ber Geburt zu töten. Das junge Ding wurde zu
3 Jahren 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Herr
Vater des getöteten KindeS war zwar zur Verhandlung
geladen, konnte aber, da zur Zeit im Manöver, nicht ans-
gefimbcit (?) werden.

bin Boykott droht der Große» Berliner
Straßrnbnh««, die angcfüiibigt hat, daß ab 1. Oktober
der Preis der monatlichen Abonnementskarten um X 1,60

Kosten verursachen würde. Aus der Strecke zwischen OelkerS
Allee und Eisenbahnunterführung ist unter Einziehung
der Vorgärten eine Breite von 19 Metern vorgesehen.
BiS zur JuliuSstraße soll der bisherige Zustand bestehen
bleiben und von hier an biS zur Nachtigallenstraße ivird
im Süden ber bisherige breite Vorgarten durchgesührt
und auf der Nordseite findet an der Ecke eine Verbreite-
rung statt, um für ben Verkehr dort eine gerade Linie
herzustellen. Auf der Strecke Nachttgallenstraße —Beim
grünen Jäger soll bic bisherige Breite von 16 Pietern
beibehalteu werben, weil eine Verbreiterung, die das
Niederreißen von Häusern bedingt, als zu kostspielig
erscheint.

* Ei» kleiner Tunichtgut. Gin zehnjähriger
Knabe, ber seinen Eltern in Stiel ausgeruckt ist, wurde
gestern hoch zn Noß bei der Elbfchloßbrauerei an-
getroffen und fcftgeiiommcii. Das Pserd hatte er sich
einfach aus einem Stall in Altona herausgeholt, war
hinaufgeklettert unb damit loSgaloppiert. Der hoffnungs-
volle Bengel wurde heute seinen Eltern in Stiel wieder
zngesührt.

* Wege» Fahrrabbiebstahls wurde gestern Abend
ein Gelbgicßer und ein Seemann verhaftet. Beide sind
geständig^ in Schenefeld und in der Umgegend von
Pinneberg je ein Fahrrad gestohlen zu haben.

,, . —•- v ■ - , ,, _ , sich erhöhen soll. Namentlich in Mittelstandskreifen und
Nahlttcbt unb llntgcgcnb begeht am* Sonntag, I j n b flien b fr kaufmännischen Angestellte» hat sich eine
25. September, im Lokale „Zur grünen Ane , -lbrens-1 Protestbewegung gegen die Maßnahme der
bnrgerstraße, sei» erstes Vergniigen, ba8 mehrere Ueber? gttafeenbn6ubircftion geltend gemacht. Eine öffentliche
rafchnngen bietet. Unsere Brnderorganiiation, die zwar Protestverfammlung beschloß bic Grünbnng eines Verkchrs-
crit s"t einigen Monaten besteht, sich aber schon frnfttg I ocrfinS, bet am letzten Sonntag ins Loben getreten ist
entwickelt hat, so daß ihre Lebensfähigkeit außer allem die Protestbewegnng gegen die Große Berliner leiten
Zweifel steht, muß die Wanbsbecker Gastfreundlichkeit m I lD jrb Es ist zunächst Beschwerde beim Polizeipräsidenten
Anspruch nehmcii weil ihr in Rahlnedt und Umgegcm I cr [)0 [j clt worden; versagt letzterer, so soll der Verkehrs-
kelne geeigneten ^okale zur Verfügung stehen. minister zuiil Einschreiten veransaßt werden. Eine leb-

— Wer hat Lust? Unter den hiesigen Sicherheits- haste Bewegung ist im Gange, dahin zu wirken, falls
Wächtern, bereit Gehaii .H 720—840 beträgt, herrscht am 1. Oktober ber erhöhte Preis in Straft tritt, bie
eine große Fluktuation, wie bie fortgesetzten Anzeigen bei Wagen der Großen Berliner Stroßenbahn zu hopkottieren.

Polizcivcrwaltung beweisen. Die Anstellung ersotgi nach Die freie MeiuuugSänßeruuc, in Preuße»,
beftaiibener sechs monatlich er Pr obed len stzoit aus l^tagigi Beschimpfung der christlichen Kirche und ber anderen
Kündigung. ^Ctbiiverliandlich wird von den zur , n- ziorporatioiiLrechten innerhalb des Bundesgebiets
stellung sich meldeiidcn, uiit .«1. 60—-0 monatlich besoldeten I gestehenden Resigionsgeseslschaften bcztv. wegen Bei-
Leilten körperliche Rustigkett, tadelloser Lebens- hülfe hatten sich am 20. September der Schriftsteller
wandel ?e. verlangt. ,rur eine so noble Bezahlung — I l:nb Humorist BolislauS Strzelewiez zu Pmi-
G,. 2 pro Nacht ober 25 bro_Stunde — glaubt bie „nd der Buchdruckereibesitzer Otto Goerke zu
«tadtvcrwaliiing fchon unterschiedliche Bcdlngnngen Charlottenburg vor der Strafkammer des Land-
stellen zn können. Als vor einiger Zeit die Gehälter ^richts II in Berlin zu verantworten. Der Ange-
iil der jetzigen Höhe festgesetzt wurden (vordem waren jiugte Strzelewiez hat eine „Sanunlung vou Liedern,
sie bedeutend niedriger), war man der Meinung, daß Couplets, Duette» und Soloszenen" im eigenen Ber-
die Bewerber um die Sicherheitswächterstellen recht zahl- i Ofl? j n Pankow herauSgegel'en. Heft 6 dieser vom
reich sein würden. Mail hat sich darin getäuscht. Will Angeklagren Goerke gedruckten Sammluiig enthielt
sich die Stadtverwaltung eilten tüchtigen Stamm von cin von St. gedichtetes Sionpletlicd „Mein Glaube",
Wächtern sichern, so wird sie dafür auch das zahlen j,; welchem es ii. a. liieß: „Ich habe nicht den Ber-
müffen, wak jeder anständige Privatuiiternehiner seinen p nm m ungs glauben, den irgend eine Siirdie
Wächtern zahlt. Eine Entschädigung von X. 3—4 pro lehrt, der von des Jenseits süßen Tranl>en schwatzt,
Nacht ober eilt Gehalt von X. 900, steigend bis X 12‘ ‘0, menn das Volk hier Brot begehrt." — Der Staals-
dürfte sicher nicht zu hoch gegriffen sein für Leute, bie ar.twalt hielt durch diese Worte die Tatbestandsnierk-
für die öffentliche Sicherheit der ^otadt Sorge tragen I male des § 166 St.-G.-B. für gegeben und beantragte
und unter Umständen auch ihre Person Gefahren allet gegen Strzelewiez, der wegen eines gleichen
Art anSfctzen sollen. Vergebens fefeou vorbestraft ist. 5 Monate Gefängnis,

= Bo» der gewerbliche» Fortbilbnugelschule. gcgcn Goerke 1 Monat Gefängnis, indem er davon
Der Unterricht iin Winterhalbjahr beginnt am sonntag, avSging. daß letzterer als Drucker, rem aoi> die
9. Oktober. Die Nnmeldnngen hoben biS zum 8. Oktober liorrettur oblag ziveiseUrw tcnntniv von lein a»-
iin Schulhanfe zn geschehen, wo auch das Schulgeld bc- balle bei Liederbuckies gehabt fiabeit ntufie . :u it-,'antualt Heine als Verteidiger beiinti letzteres und

ivies darauf hin, das; Angeklagter Goerke tatsächlich
Den Inhalt nicht gesaunt und auch habe annehmen

I lernten, daß in dem Liederbuche Strafbares nicht ent»
•alten sei. da er für St. schon mehrfach Druckarveiten

geliefert hatte, ohne daß Darauf weiteres erfolgt fei.
irr beantrage daher die Freisprechung von Goerke.
Nach seiner Ansicht könne aber auch St. nicht ver-
urteilt iverden. weil in den Worten „VerdumninngS-
glauben, den irgend eine Kirche lehrt", nur ein An-
griff gegen eine Lehre enthalten sei. Gin foldier sei
aber straffrei. Ein '.'i»griff auf die Kirche selbst sei
aber nicht heransznlesen — Der Gerichtshof sprach
den Angeklagten Goerke frei und verurteilte den An-
geklagten Strzelewiez zu 1 MonatGesäiig-

Mittwoch, ben 21. September,

•fxtmbiitfl.

®ic Bcrbiubnug Berliu-Hnniburg im nächsten
v uAtc?\-» '® ^ cm soeben erschienenen Wintersahrplan
der Segl. Eisenbahnbirektion Altona werden die Reichs-
hanpistadt zwei Schnellzugspaare (in des Wortes moderner
Bedeutung) täglich mit der Hansastadt an der Elb ver-
binden: die V-Zügc 6 und 8, welche Berlin um 1.20
vczw. 5.25 Nachm. verlaffeii und um 4.52 bezw. 8.52

Nachm. in Hambiirg (Klostcrlor) eintreffen und die Gegen-
züge D 5 und 7, welche von dort um 12.32 bezw. 4.43
Nachm. abgchcn und in Berlin 4 Uhr Nachm. bezw.
8.28 Abends einlaufen. Die Fahrzeit dieser nur die
beiden ersten Klassen führenden Schnellzüge beträgt
demnach rund 3 1 /« Stunden; rechnet man die Aufenthalte
(in Wittenberge bezw. Hagcnow), sowie die durch die
Brems- und Anfahr-Wege verloren gehenden Zeiten ab,
so ergibt sich eine Fahrgeschwindigkeit vou nahezu
90 Kilometern pro Stunde. Die gewöhnlichen
Schnellzüge, die einige Male öfter halten, haben riuib
vier Stniidcn Fahrzeit, für eine Strecke von 286 Kilo-
metern immerhin noch eine respektable Geschwindigkeit.
Eine wichtige Verbesserung hat der Winter-Fahrplan
insofern gefniidcn, als, wie schon berichtet, ans der Strecke
Haniburg-Cnxhaven die Schnellzüge 162 und 163 ver-
suchsweise täglich Verkehren sollen. Dadurch werden
willkominene Anschlüsse nach Kiel, Bremen, Hannover,
Helgoland rc. geschaffen. So wird man z. B. von
Helgoland kommend, in Euxhaven Anschluß au den Zug
163 finden (ab 3.46 Nachm., an Hamburg 5.50 Nachm.)
und hier auf den Schnellzug 9 übergehen können, der
Abends 11.28 in Berlin (Lehrter Bahnhof) cintrifft.

Ueber die geplante Akademie für Medizi»
i» Hamburg. Am vergangenen Freitag sand im
Patriotischen Gebäude unter dem Vorsitz des Herrn
Dr. nicd. L. Sccligmann eine von hiesigen Aerzten zahlreich
besuchte Versammlung des Spezialärzte-Vercins Hamburgs
statt, die sich mit dem Plane, eine Akademie für Medizin
in Hamburg zn gründen, beschäftigte. Die Vertreter brr
Aerzte, die diese Petition an den Senat unlerschrieben
haben, gaben der Versammlung eine eingehende Er-
läuterung des Inhaltes der Dcnkfchrift, welche sie verfaßt
haben. Nach einer langen Debatte, hauptsächlich über
den Professortitel, wird beschlossen, demnächst eine
Generalversammlung des ärztlichen Vereins zu
berufen, um eine mehrgliedrige Kommission zu wählen,
die sich eingehend mit den einschlägigen Fragen zu be-
schäftigen hätte, um ihrerseits eine Denkschrift an Senat
und die Bürgerschaft über das vorliegende Thema anS-
zuarbeileu.

Die raufmänuische und gewerbliche obliga-
torische Fortbildnngöschule. Die Frage des obliga-
torischen kaufmännischen und gewerblichen Fortbildnngs-
nntcrrichts ist in letzter Zeit nicht nur in pädagogischen
Kreisen, sondern auch in unserer Bürgerschaft lebhaft be-
sprochen worden. Im Uhlenhorstcr Bürgervercin hiest vor
einigenTagen GclverbefchulinspckwrKasten cincnVortrag
über dies Thema, der, wie der „Hanib. Eorresp." bemerkt,
als der Ausdruck der Ilnsichten unserer Behörden besonderes
Interesse beanspruchen darf. Wir werden, sobald der
augenblicklich durch die Parleilagsberichte sehr beschränkte
Raum es uns gestattet, auf die Ausführungen des Herrn
Dr. Kasten ziirückkominen.

Schulferken. In den staatfichcii Schulen, den höheren
Staatsschulcn, Volksschulen unb Gewerbeschulen beginnen
die diesjährigen Herbstferien mit dem 1. Oktober.
Quartals- und Schnlschlnß erfolgt am Freitag, den
30. September, Mittags 12 Uhr. Nach Beendigung der
Ferien beginnt das Winlcrfcmcstcr am Donnerstag, den
13. Oktober.

Postageniiir in« Stadtteil Hont. In dem
Stadtteil Horn wird am 1. Oktober eine Postagcntur
mit Tclegraphendetricb und öffentlicher Ferniprechsielle
unter der Bezeichnung Hamburg 34 im Hause der
Horncrlandstraße 174 eröffnet. Die Geschäfte der neuen
Postanstalt bestehen in dem Verkauf von Wertzeichen,
sowie in der Annahme von Postsendungen jeder Art
und von Telegrainmen. Die Dienststnuden sind sür die
Werktage auf die Zeit von 8 bis 12 Uhr Vormittags
und von 3 bis 7 Uhr Nachmittags festgesetzt; an Sonn-
tagen unb gesetzlichen Feiertagen bleibt bic Postagcntur
geschlossen.

.. Die Elbstraße ist wegen Legung von Zement-
kanälen auf ber Strecke vom Neuen Steinweg vis zur
Müblenstraße auf etwa sieben Tage für den durchgehenden
Wageitverkehr gesperrt.

Fm SubmissioiiStvege ist übertrage» worden:
Die Lieferung und Riisstellnng des flnßeiserneu lieber»
baueS der Brücke über den Osterbeckkanal zwischen Bach-
straße und Barinbeckcrstrafee au F. H. Schmidt; die bei
dem Taucher Harmstorf in Falkenthal lagernden ge-
borgenen Jnventargegcnständc vom gesunkenen Leichter
„Tertia" an F. M. Hariustorf in Blankenese; der Ab-
bruch der Häuser St. Pauli Markt- und Landungsplatz
Nr. I, 2 unb 3 an Bohnhof & Stade.
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aesandten Sauunelliste» sollen unter den hiesigen Gewerk-
schaften in Umlauf gesetzt werden. Nicht vertreten tvaren
die Maschinisten und Heizer, soivic Gastwirtsgehnlfcn.

Zn unserem Bericht, betreffend die Entlaffnng non
Maurern beim Ban der Heilstätte Edmnndstal, Unter-
nehmer Th. Basedotv-Laucnbnrg, ist noch nachznlragcn,
das? die Entlassung der In Grabow streikenden, hier be-
schäftigt gewesenen Maurer tatsächlich ans Betreiben der
Graboiver Arbeitgeber borgenommcn wurde. Ans den
Lohndüten der Entlassenen war zu lesen: Ans Grund
des Arbeitgeberbertragcs entlassen.

Tchleswig-Holsteiu.

Oldröloe. Die Zeitungsnotizen über den Selbst-
iitorb des Soldaten in Rolfshagen wollen
nicht zur Ruhe kommen. Der „Old. Landb." erhält
nunmehr von itntcrrichtelcr <stile die Mitteilung, bah
die Angaben auswärtiger Blätter, denen zufolge der
betreffende Soldat von einem Bauernsohne überfallen,
erschlagen und seine Leiche an einen Baum gehängt
worden sei, den Tatsachen absolut nicht enltprächcn.
Auch alle übrigen mit dem Vorfall in Verbindnng ge-
brachten Einzelheiten sind erfunden. Die Untersuchung
hat viclmcbr ergeben, daß sich der Soldat durch Er-
hängen das Leben genommen.

FlcnSbnrg. Airs der Station W oh en S luiirbe
der Bahnarbeiter Jessen ans Flentzdurg vom Zuge
überfahren und getötet.

Hatitiover.

Stade. Wegen Mißhandlung von Unter-
gebenen in fünf Fällen verurteilte das Kriegsgericht
den K a v e l l m c i st c r Henckel vom hiesigen Bataillon
zu 3 Wochen Gefängnis, beantragt waren
3 Monate. Der Soldaleuschindcr, der erst vor kurzem
zum Feldivcbcl besördert worden ist, hat seine Unter-
gebenen mit Füßen in die Kniescheiben getreten.

Hitzacker. DaSbcuachbarlcVahrendorf luiirbe
am Sonnabend von einem größeren Jener heim-
gesucht. Es brannten die Gewese der Hofbesitzer Freuden-
thal und Haase, sowie das SchnlhauS, im ganzen
5 Gebäude vollständig nieder. Viele Vorräte und Acker-
gerät verbrannten Die Entstchungsursache ist unbekannt.
Weiter wird berichtet, daß noch ein Haus deS Hof-
besitzers Hövcrmann und die Scheune des Hofbesitzer-
Grützmacher abbrannten. Im ganzen sind 8 Gebäude,
darunter 4 Wohnhäuser, ein Raub der Flammen ge-
worben. Vier benachbarte Feuerwehren tvaren aus der
Brandstätte.

Lüchow. Große FcnerSbrnnst Am Montag
Abend 8s Uhr entstand in der Schcnne des Gastwirts
Willi Schulz in Küsten, KrciS Lüchow, Jener, da-
sich so schnell verbreitete, daß in einer halben Stunde
acht Bauernhöfe i n F l a in m e n standen. Der
grelle Feuerschein hatte Hülse aus weitem Umkreise hcran-
gezogcu. Es tvaren 25 Spritzen am Platze, doch herrschte
leider Wassermangel. Im ganzen sind 3lGe-

b ä it d e abgebrannt. Viel Vieh ist in den Flammen
umgckommcu Der Gemeindevorsteher Röcker,
der schon längere Zeit krank war, ist infolge deö
Schreckens gestorben.



(Vin oller ehrlicher Polizeia^ent. Dem
»Haim. Courier" entnehmen wir folgenden Bericht: Ein
Poi'r'zeti ane nt, der fiiuninnlbccynte zu be-
trügen versuchte, stand in der Person des mehr-
fach vorbestraften Arbeiters Ferdinand Linne-
ne a n ii von hier vor Gericht. Der Angeklagte diente
der Kri minalpolizci a l s b c z a h lt c r „Spitzel
Im Mai und Juni d. I., als er andcitveitig keine
Arbeit hatte, hat er sich besonders bemüht, von der
Kriminalpolizei Geld zu verdienen. Eines Tages
erzählte ihm der Schlosser Schwartz, das; er wegen
eines beim Kaufmann Waitz begangenen Einbrnclis-
diebstahls unschuldig festgenommcn getvesen sei. Der
Angcschuldigtc beschuldigte tags darauf den Schwartz
mehreren Kriminalbeamten gegenüber aufs neue
dieses Diebstahls. Er machte dabei so ausführliche
und zutreffende Angaben über den Diebstahl, dah
anzunchmen war, er selbst sei bei fcem Diebstahl be-
teiligt gewesen oder datz Schwartz ihm gegenüber
ein eingehendes Geständnis abgelegt habe. Am glci--
ckvn rage begab sich der Angeklagte zum Kaufmann
Waitz, dem er ebenfalls den Sachverhalt genau er;
zählte. Er schwindelte diesem vor, Kriminal-
kommissar Zetler schicke ihn, er (Waitz) solle 35
Zur Reise nach Braunschweig hergeben, da die ihm
gestohlenen Saclien dort verpfändet seien. Waitz tele
phoniertc der Vorsicht halber bei Zeller an und er-
fuhr. datz es Schwindel Ivar. Inzwischen war der
Angeklagte entflohen. Zu ungefähr derselben Zeit
begab sich der Angeklagte in die Wohnung
des Kriminalschutzmannes Bleischmitz. Er gab
der Frau B an . er habe mehrere Mittäter ans
dem grotzen llhrendiebstahl entdeckt, er benötige
JI 25—30, um den Dieben eine Uhr abzukcnifca, mrd
so den Beweis ihrer Täterschaft in die Hand zu er
halten. Auf die Ergreifung der Diebe sei eine
Prämie von <V 300 ausgesetzt, diese wurde er mit
ihrem Manne teilen usw. Frau Bleischmitz gab dem
Spitzbuben das Geld ebenso wemg, als die Ehefrau
des »riminalschutzmanus Brrltsprecher, zr der der
Angeklagte sich dann begab und dieselbe Schwindelei
wiederholte. Weiter hat sich der Angeklagte von dem
Airhändler Pfau JI 15 zu erschtvindän versucht. Jn-
wioloait Simwmunr bei ■Sem Diebstahl zum Nachteile
des Kaufmannes Waitz beteiligt ist, oder inwiefern
er mit dem genannten Sclstvartz znsannnenhängt,
konnte bei dem raffinierten Leugnen des Angeklagten
nicht aufgeklärt weracn. Aus dem gleichen Gonnde
konnte man ihn mich der ihm zur Last gelegten
wissentlich falschen Anschuldigung nickt überführen.
Tie Krinii nalbeamten selb st schilder-
ten den Angeklagten als einen im
höchsten Grade unzuverlässigen und
verlogenen Menschen. Auf Grund der Ver-
bandlmig erkannte man gegen ihn auf eine Gesamt-
stnafe von 5 Monaten Gefängnis. — Es Wirt wohl
ein Geheimnis der prentzischm Polizcc bleiben, wie
sie dc>zu kommt, foldx Tickjekte, zu denen ihre eigc-
«en Beamten kein Vertrauen haben, ils „Stützen des
Staates" gu verblenden und mit den Stcuergroschon
der Bürger zu besolden.

Sechzehn „Brauten". Der flüchtige Baukdieiier
Anton Jenner, dcrr wie Ivir vor einigen Tagen
ineldetrii, der „Zentralbank deutscher Sparkasicn" m
Wien den Betrag von 235 000 Kronen vernn-
kvente, hat in der schönen Domrusiadt nickst weniger
als — 16 Liebesverhältnisse nebeneinander unter-
halten. Die Sifi-Mjev sind in die unangenehme Lage
geraien, sämtlich polizeilich in der Affäre vernommen
zu weeiden. Cs waren dies: eine Beamteniockter,
eine Friseurin, zwei Kvntoris'inncn, drei Schmuck-
federarbeiterinnen, vier „bessere" Stubenmadästm,
‘toi. Dienstmädchen und zwei Krankenwärterinucn.
Diesen harte Jenner viel Geld und — iste Ehe ver-
sprochen. Bei einer in seiner Wohnung vorgc.mmme-
nen Haue-iuchung tuiiuü: eine Holzkisle mit einem
V>eheiin.fach aufgcfunden, das ganze Bündel von
Damenphotographien und Liebesbriefen barg. Von
dem Defraudanten fehlt noch zcde Spur; auf seine
Ergreifung ist eine Belohnung von 10 000 Kronen
ausgesetzt worden.

Tcr Schriftsteller Karl Alexander Wald vor
Gericht. Vor der sechsten Slrofkannuer des Land-
gerichts zu Dresden hatte sich dieser Tage der
stellvertretende Vorsitzende' der int Februar v. I. ge-
gründeten Freien literarischen Gcscllsckwft zu Dres-
den, der Schriftsteller Karl Alexmiider Wald, wegen
grotzer Kautwusschwinoeleien zu'verantivorten. Wald
ist seit 1884 schrischtellerisch tätig und kam im Jahre
1900 von Hamburg nack Dresden. In Hamburg
wirride er zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verur-
teilt, eine (Strafe, die ihm indessen vom Hamburger
Senat zur Hälfte geschenkt Winde. Völlig mittellos
kam er 1900 mit seiner Familie nach Dresden, war
anfangs literarisch tätig, versuckte sich auch als
klnuoncenacquisiteur, legte sich dami aber, um aus
der ewigen Misere herauszukommen, auf den
Kautio nSschwendel. Wald harte fast ein Dutzend
junger Loute, meistens Kaufleute, als Expedievteu
angestellt unt> sich von diesen Kautionen in Höhe
bis zu Ji 500 geben lasten, die er für sich ver-
brauchte. Damit die jungen Leute nicht zusammen-
kamen, mietete er eine Anzahl leerer Zinrmer in ver-
schiedenen Stadttvilen, stellte in jedes Zimmer einen
Tisch und einen Stuhl und lietz daun seine Auge-
ftellten Briefe absckreiben. Mit der Gehaltszahlung
vertröstete er die jungen Leute bis zum Ersebeineu
seines neuen Buches, das inzwischen unter dem Tirel
.Neuer Musenalmanach" in Dresden herans-
gekommen ist. Ferner gab Wald die „Neuen deut-
schen Dichterstimmen" heraus und verfiano es, in der
Freien literarischen Gesellschaft Vorstandsmitglied
zu werden. Als seine Betrügereien — er batte neun
junge Leute um JL 1910 beschwindelt — bekannt
wurden, ergriff er die Flucht, lietz Wcib und Kind
zurück und reiste nach Paris, wo et sich toocbenlang
verborgen hielt, bis er znrückkehrte. Die Verhand-
lung endete mit der Verurteilung Walds zu einer
Gcsängnisstrafe von 1 Jahr 10 Monaten. Ferner
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenreckte auf drei
Fahre aberkannt. Gegen Wald und depen Frau, die
sich ebenfalls in Hast befindet, sästvebt noch eine
Untersuchung wegen Erprestung. T>as Paar soll
einen bekannten Dresc«ier Arzt eines Sitrlickstoits-
deliktcs bezichtigt haben, irrn Geld zu erpressen.

Ein mildes Urteil. Wegen Beleidigung hatte
sich der Vorsitzende dc§ Haus-und Grundbesitzer-
vereins, Architekt und Dürgervorstcher Max Küster
von Hannover, am Dienstag vor dem dortigen
Schvffcugericht zu bcraulworleu. In einer nm 25. März
d. I. stattgcsimdencu Versanuuliiug des erwähnten
Vereins waren die gegen die Führung der schwarzen
Liste des genannten Vcreius öffentlich erhobenen Dor-
Würfe zur Sprache gebrach: worden. Es hnudelte sich
besonders um den Vorfall, nach dem der Bote des
Haus- und Griiudbcsitzervereins, H e ii n c m a n ii, sich
misangs durch List und dann durch Drohung und mit
Gewalt in den Besitz einer schwarzen Liste zu setzen
versucht halle, die in Händen der Ehefrau Krieg
sich befindet. Heuncmaun wurde wegen Nötigung zu
einer Gefängnisstrafe verurteilt. Tic Ehefrau Krieg war
zu llmccht als Kartenlegerin, als filtlich austötzig und
übel beleumundet tu der schwarzen Liste verzeichnet. Sie
sowohl wie ihr Ehemann hatten darunter schwer zu
leiden gehabt, indem ihnen nur Grund dieser Eintragung
von bielcu Hauswirten Wohnung verweigert
wurde. Als diese durch Gerichtsverhandlungen und auch
sonst bekannt gewordenen Vorgänge in jener Versamm-
lung zur Sprache kamen, hat Küster gcäutzert: „Die
ganzen Angriffe gegen den Haus- und Grundbesitzer-
verein bezw. die schwarze Liste gingen von einer ubel-
bcleumuiibrteu Person aus, die sich in unberechligter und
unlauterer Weise eine schwarze Liste verschafft habe und
damit erfolglos hausieren gegangen sei, um alles gegen
den Verein ciufzuhctzen." Diese Auslastung Küsters ist
in dem Bericht über jene Versammlung in der „Haus-
und Grunbbesitzcrzcilimg" wiedergegeben worden. Das
Gericht verurteilte den Augcklngten trotz der schweren
Beleidigungen nur zu JL 10 Geldstrafe, event, ein Tag
Gefängnis.

Unerhörte Toldatenmitzhandlnugen. Der
Unteroffizier Warchau vom 14. badischen
Fiißartillcrieregiment wurde wegen der ihm zur Last
gelegten Soldatenmihhandlungen in 290 Fällen
vorn Kriegsgericht Straßburg t. (f. zu achtzehn
Monaten Gefängnis und zur Degradation
verurteilt. Der Unteroffizier hatte it. o. die ihm unter-
stellten Rekruten gezwungen, den Spucknapf aus-
ziitrinken. - Wir haben doch immer noch famose
»Siellvertrelcr Gottes" in unserem herrlichen KricgSheer!

Loldatenichinder uitb Pmnpgcnies. Neben
Ohrfeigen, Püffen, Kolbenstötzen re. erhiellen die Unter«
«ebenen deS Unteroffiziers Berger tiom 20. bayerischen
Infanterie - Regiment in Lindau auch die hohe Ehre,
ihrem Vorgesitzteu fortwährend Geld pumpen zu dürfen

Augeorduete Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

Wilhelm Emil Paul Gresmann mit Adele Auguste
Wilhelmine Bunke. — Carl Fritz Ludwig Johann Vagt mit
Anna Christiane Hamm. — Samuel Heinrich Jacob Löffler
mit Mathilde Aiinna Anna Lenlje, geb. Wendt. — Rudolf
Georg Johanne? Pätz mit Anna Wolfralh. — Leon Bronislaw
Bialkowski mit Sophie Marie Josephine Röttger. — John
August Ferdinand Lahn mit Emma Dorothea Wilhelmine
Degenhard. — Adolph Friedrich Wilhelm Anger mit Clara
Julchen Hermine Bautz. — Friedrich Wilhelm Carl Wehrs
mit Arabella Dlaria Theresia Kühnke. — Heinrich Joseph
Lück mit Eifa Johanna Haack. — Wilhelm John Timmermann
mit Auguste Wilhelmine Johanne Srugies, geb. Lorenz.

Ltntidc'Snmt Nr. S.
Gustav Otto Heinrich Wienhold mit Amanda Marie

Christine Friederike Schwank. — Friedrich Wilhelm Lüttgeharm
mit Elise Josefine Stehr. — Albert Emil Wilhelm Delorm
mit Caroline Dorothea Johanna Kruse. — Peter Hinrich
Johanni? Pries mit Anna Marie Schürmann. — Hermann
Karl Laafs mit Auguste Pauline Roth. — Johann Hermann
Fahrenhorst mit Barbara Frohnhöfer. — Heinrich Ernst
Prenss mit Caroline Dorothea Margaretha Gies«. — Carl
Wilhelm Otto Grüneberg mit Erna Louise Hermine Anna
Höhlers. — Christian Friedrich Ludewig Schmiclau mit
Charlotte Johanna Lühr. — Peter Adolf Max Peters mit
SDiinna Friedericke Sofia Karoline Bockhahn. — Henny
Wilhelm David Thees mit Anna Margaretha Feldmann. —
Paul Gustav Knoll mit Elsa Wilhelmine Nack. — Hermann
Albert Henkel mit Minna Christine Helene Jürgens. —
August Franz Kotzau mit Johanna Krutzinski. — Gustav
Heinrich Paul Fiedler mit Wilhelmine Ida Werth. —
Johannes Andresen mit Martha Mariane Lcvsen. — Richard
Steuernagel mit Klara Aline Linna Fröhlich. — Theodor
Johannes Julius Kaas mit Ida Friederike Sophia Johanna
Bick. — Karl Wilhelm Clausdorf mit Helena Molach.

Standesamt Nr. 3.
Thomas Kolupa mit Anna Marie Elsbeth, geb. Meier,

gcsch. Schmidt. — August Adolf Paul Klinner mit Dorothea
Emilie Neubauer. — Johannes Wilhelm Perre mit
Bernardina Dykman.

Standesamt Nr. 20.
John William George Schoonbeck mit Marta Ida Sass.

— Paul Richard Alwin Boge mit Amanda Marie Strecker.
— Johann Joachim Heinrich Pentzin mit Marie Klara
Mahlberg. — Ernst Karl Adolf Henning mit Johanne
Friederike Grüne. — Theodor Emil Wellke mit Elisabeth
Maria Kröger. — Adolph Otto Mackens mit Wilhelmine
Hannchen Fernandine Henriette Heuer, verw. Atonsöer. —
Lassen Heinrich Ferdinand von Ahrenlschiidt mit Louise
Dorothea Auguste Tretow. — Valeiitin Charanza mit Frieda
Emma Martha Schäfer.

Hamburg, den 20. September 1904.
etaitbcdniiU Nr. 21.

Carl Heinrich Pokern mit Theodora Susanna Siewertsen.
— Heinrich Wilhelm August Louis Dreyer mit Dorette
Karoline Auguste Sophie Emma Rotbohm. — Johann
Joachim Friedrich Nehls mit Doris Charlotte Caroline Caye.

Standesamt Nr. 21 a.
Ludwig Friedrich Georg Suck mit Auguste Wilhelmine

Petersen. — August Ferdinand Emil Grabbel mit Elisabeth
Grisard, — Gustav Hermann Kobs mit Andrea Dora Laura
Louise Johanna Bohl. — Johannes Wilhelm Heinrich
Wagener mit Mathilde Auguste Wilhelmine Wiesseler. —
August Gottlieb Wilhelm Doose mit Olga Elise Karoline
Adolfine Haaker.

Standesamt Nr. 22.
Johann Friedrich Hermann Bauer mit Mariha

Magdalena Rehr. — Ernst Emil Johannes Schröter mit Maria
Christine Luise Meyer. — Henri Ruppenthal mit Luise
Charlotte Heinrich.

Hamburg, den 19. September 1904.

Schiffs-Nachrichten.

In Cuxhaven ein- unv auSIaufeude Schisse.
(Deutscher ReichStelegraph.)

Curhaveu, 21. September, Vormittags.
Aitgekomme» am 20. Septbr. Kapl. Von

N. 7,— Margaretha (Tj.) Jelden —

V.

Lorenz

Duke«
Marquard

Hamburg (D.)
Maas (D.)
Vulcan (Schl.)
Vereinsblatt (Leicht.)
Batavier VI (D.)
Royal Dane (D.)

5,30
6.10
7,20

Tanger
d. Nordsee
Baltimore

(D.) Howell
Ehrlich
Ballier
Jürgensen

Mnetzell
Norden
Löwe

Gothenburg
Rotterdam
Bremen

do.
Rotterdam
Newcastle
b. Adria
Gibraltar
Oporto

heiter. — Barometer.

7,25
9,—
9, 5
9,80
9,40

Grimsby
d. Nordsee

do.
Sydney
Taganrog
Rosario
Buenos Aires
Bremerhaven

do.

Von hier auf: 8 Uhr Dampfboot Laura; 8,15 Uhr Post.
Dampfer Karthago: 9 Uhr Post-Dampfer Dacia. - Ferner
auf: 7 Uhr Fischerfahrzeuge H. F. 12. 233, 93; 7,30 Uhr
H. F. 5, 150. — 9,40 Uhr: Nichts In Sicht.

I»j See gegangen am 21. September^ Nach

21. Septbr.
2,— City of Brabforb
5,20 Dr. Giese (FD.)
6,55 Falkenstein (FD.)
6, r> Staßfurt (D.)
6,10 Laura (D.)
6,15 Karthago (PD.)
7,— Dacia (PD.)
7,25 Vulcan (Schl.)

. Nr. 83 u. 56 (Kähne)
8,— Ma,zagan (D.)
8, 5 St. Pauli (FD.)
9— Pontos (PD.)

Lusitania (D.)
Sines (D.)
Cintra (D.)

Wind: Ost, schwach. Weiter:
771,5. Thermometer: + 12,5« C.

1,10

Bon
Boston
England
Goole
Hörnum

Nach
Hörnum
England
Montevideo

Helgoland meldet: Wind: OSO., schwach. Wetter:
bewölkt. See: leicht bewegt.

Cuxhaven, 21. September. Nachmittags.
fflngekommen am 22. Septbr. Kapt. ~

V. 10,15 Emma Louise (d. Gaff.-Sch.) Hibben
10,30 Falke (b. Scho.) de Vries

N. 12,10 Equity (D.) Braham
3,50 Prinzessin Heinrich (D.) Paulsen

3 Uhr 50 Min.: Tampsboot in Richt.
I» See gegangen am 20. September.

N. 12,40 Kobra (D.)
12,40 Naiad (engt Scho.)
12,50 Cap Verde (P.-D.)

■ Glückauf (D.-Sch.)
1,40 Arrakan (Schlepper) —

„ Jodogawa (Leichter) —
3,25 Nordsee (F.-D.) d. Nordsee

Wind: O9IO., mäßig. Wetter: bedeckt. — Barometer:
771,3. Thermometer: + 14.7» C.

B.
Fritzel

N.

8,30 Goliath (Schlepper) Biestefeldt
„ Pudel (Leichter)

Travemünde
do.
do.

Rostock
, Prima (Leichter) Janssen

10,— Max Fischer (D.) Aibrandt
„ Kladderadatsch (Leichter) Schlichtntg Kopenhagen

12,— Ferdinand (D.) Lage ’ Danzig
1,30 Esbern Snare (D.) Bönnelykke Aarhuus
Helgoland meldet: Wind: OSO., mäßig. Wetter: halb-

bedeckt. See: leicht bewegt.

(Eintritt der ftlitt und Ebbe in Hamburg
am 29. September:

Flut: 11 Uhr 30 Alin. | Ebbe: 4 Uhr 15 Min.
Wasscrsiaud der Obereibe.

Aussig 21. Septbr. — 0.49 m
Dresden . ... 21. . — 1.87 m %
Barby 21. » —0,08 m
Magdeburg . . 21. „ 4- 0,16 m
Wittenberge . . 21. „ —0.09 m
Dömitz 21. „ — 0,54 m
Lauenburg. . . 21. „ —0.49 m

Nieder. - Ernst Heinrich Omm sch. - Wilhelm Hermann
Richard Pabst. — Johann Wilhelm Pieper. — Johann
Porz«!. — Wilhelm Friedrich Christian Ramm. — Josephus
Ratajczak. — Eduard Christian Reichl. — Johanna Calhiiica
Henriette Reimer. — Jochim Heinrich Wilhelm Rvbrahn.—
Gustav Adolph Roscher. — Gustav Andrea? Rust. — Martin
Johann Ricolaus Gottfried Scheel. — Ernst Theodor Otto
Schlegel. — Ernst Friedrich Schlüter. — Heinrich Bruno
Schubert. — Johann Albert Sokolowski. — Friedrich Wilhelm
Eduard Stiihrk. — Johan» Georg Teuber. — Friedrich
Johann Christian Thiel. — Gustav Adolf Heinrich Wilhelm
Voigt. — Carl Theodor Christian Wiese. — Gustav Friedrich
Johannes Wiese. — Christian Carl Theodor Wilt. — Moritz
Hermann Wolf.

b. Ausländer:
Dawid Urich.

Aus bem Staatsverbanbe ist entlassen:
Pauk Rudolf Slorthmann.
Hamburg, den 19. Septemder 1904.

Die Aufsichtsbehörde fiir die Linnbesämker.

Bekanntmachung.
Das Bürgerrecht Haden erworben:

Willy Lui Sldolf Friedrich Bührmann, Volksschullehrer,
Bcthesdastraßc 11. — August Eduard Drehmann, Klempner
und Händler mit Brot. Amandastraßc 14. — Johann Simon
Wittftatt, Schneidcrgcselle, Antonstraßc 5. — Slugust Diedrich
Leonhard Haack. Tischler und Händler mit Brot. Clbstraße 40.
— Friedrich Wilhelm Petersen, Hausverwalter, Sldmiralität»
streße 48. — Johann Friedrich August Weber, Kutscher,
Carolinenstrastc 29, Haus 6. — Johann Joachim Ludwig
Heinrich Slicmnun, Straßenbahnfiihrer, Eppendorferweg 247,
ÜauS B. - Carl Johann Bahihorn, Kommis, Nlichäelis-
straße 64. — Johann Heinrich Friedrich Wille, Schuldiener,
Haiumcrlandstratze 188. — Christian Friedrich Edmund von
e-eitzberg, Ober-Postschaffner, Scheideweg 25. — Carl
Heinrich Jacob Lange, KommiS, Amandastraße 50. —
Joachim Heinrich Atartens, Sirbeiter, Hornetw eg 246. —
Heinrich Joachim Hans Hamann, Arbeiter, Hüxter 15. —
Fritz Johann Heinrich Jahnke, Arbeiter, Bullenhuscrdamm 52,
Haus 1. — Carl Christian Heinrich Westphal, Stukkateur-
gehülfe, Kraicnkamp 14, Haus 4. — Earl Friedrich Wilhelm
Joachim Mews, Händler mit Fischen und Konserven,
Humboldtstraße 142. — Jacob Reich, Drechslergehiilfe, Cims-
büttrletchaufsee 69, Haus 11. — Johann Hinrich Rainers,
Schncidcrgeselle, Ncuerwall 62. — Albert Friedrich Wolff,
Pfandleiher, Neuer Pferdemarkt 14. — Hermann Gustav
Viux, Küpergeselle, Heinickestraße 1. — Ludwig Carl Meyer,
Klempner und Mechaniker, Stresowstraße 59 b. — Willy
Friedrich Conrad Bitter, Buchdrucker, Elbstraße 112. —
Ernst Heinrich Petersen, Außenbeamter einer Auskunftei,
Claus Grolh-Straße 111. — Friedrich Wilhelm Saenger,
Ntalergchülfc, Spitalerstraße 85, Hau? 7. — Johann Diedrich
Julius Hille, Werkmeister, Grllnerdcich 129. — Louis
Christian Heinrich Gottfried Brehm, Sirbeiter, Reginenstraße 55,
Hinterhaus. — Hinrich Wilhelm Friederich Höft, Straßenbahn-
schaffner, Wohldorferstraße 56. — Christian Franz August
Wulff, Sielwärlerassistent, Lokfledterweg 100 c. — Heinrich
Martin Rudolf Buhk, Geschäftsreisender, Neue SlBC-Straße4.
— Heinrich Ferdinand Wilhelm Kaninck, Geschäflsführcr,
Kielersiraße 36,37. — Rudolf Fehling, Postschaffner, Grindel-
bcrg 5 7, Haus 4. — Heinrich Otto Haase, Arbeiter, Wieland-
straße 16. — Joseph Bachrach, Kaufmann, Bogenstratze 22. —
Johann Willi Meier, Arbeiter, Vierländerstraße 170, Haus v.
— Carl Alfried Borgeest, Töpfer, Bullenhuserdamm 32. —
Johann Heinrich Slugust Freymann, Ewerfiihrertagelöhner,
Thiiringerstratze 60. — Kart Heinrich Louis Diedrich, Volks-
schnllehrcr, Hohenfelderstraße 28. — Julius John Theodor
Streute, Schuhmacher, Barmbeckerstraße 39, Haus 2. —
Heinrich Nicolaus Ferdinand Eggers, Zimniergesclle, Billh.
Röhrendamin 202. — Heinrich Hermann Rudolf Ehrenthal,
Zimmergeselle, Billh. Röhrendamin 81. Haus 2. — Heinrich
Kröger, Maurergeselle, Neuenganime 156.— Jürgen Hinrich
Julius Kndenhotd, Kapitän, Eichenstraße 12. — August
Stoob, Maschinist, Stcllingerweg 45. — Ernst Emil Nietzsch-
mann, Gipsergeselle, Mesterkamp S. — Ernst Johann Friedrich
Peters, Slraßenbahnschaffner, Torothcenstraße 108, Haus 2. —
Fritz Conrad Gewers, Kommis, Wandsbeckerchaussee 208. —
Johann Carl Theodor Krüger, Bäckergehiilse, Holsteinischer»
kamp 116. — Johannes Heinrich Heuck, Bauarbeiter, Horner»
tandstraße 433 5, Hinterhaus. — Friedrich Hermann Germer,
Schankwirt, Schanzenstrofte 115, Hans I. —Diedrich Heinrich
Gottlieb Lindhorst. Arbeiter, Borstelmannsweg 170. —
Heinrich August Ernst Böttcher, Vorarbeiter, Billhorner
Röhrendamm 85, Haus 3. — Carl Friedrich Hebold,
Rangierer, Spaldingstraße 18. — Carl Münch, Arbeiter,
Hnmboldtpaffage 6. — Ernst Gustav Klimpel, Tischler und
Trödler, Bartholomäusstraße 12. — Wilhelm Pfeuffer.
Schneidergeselle, Winterhuderweg 36, Haus 5. — Friedrich
Johann Christian Schnell, Malergehülse, Meißnerstraße 3, —
Heinrich Wilhelm Christian Gehrck, Optiker. Gold- und
Sildcrarbeiter, Kohlhöfen 17, Haus 8. — Daniel Ernst Anton
Pcy, Kellner, Reimerstwiete 22. — Christian Louis Diesel,
Schieferdeckergehulfe, Tanzigerstraße 55. — Robert Paul
Siering. Vorarbeiter, Billhorner Röhrendamm 153. — Ernst
August Stahr, Schuhmachergeselle, Conventftraße 16, Haus 1.
— Heinrich Friedrich Rudolph Sandersen, Älalergehülfe,
Borgeschstraße 3. — Kari August Otto Eberhard!, Tischlergeselle,
Slernstratze 125. — Carl Wilhelm Friedrich Heinrich Drefstn,
Maschinist, llhlenkamp 17. — Gustav Eduard Schmidt,
Kranführer, Beddeler Brückenffraße 4. — Paul Carl Wilhelm
Schmidt, Kutscher, Großmannstraße 48. — Heinrich Otto
Slenzel, Arbeiter, Hardenstraße 28, Haus 1. — August
Friedrich Theodor Carl Tielböhl. Kutscher, Neginenstraßc l26cc.
— Karl Theodor Heinrich Ernst August Krahnstöver, Arbeiter,
Trampgang 30. — Gustav Johann Karl Schumacher, Arbeiter,
Jdastraße 7. — Georg Joseph Back, Gastwirt, Marklstraße 55.
— Carl Adolph Willi Käckenhoff, Schriftsetzergehülfe, Bremer-
reihe 25, Hinterhaus. — Friedrich Moritz Nagel, Maschinist,
Humboldtstraße 15, Haus 2. — Friedrich Johann Julius
Poll, Kellner, Kielerstraße 109. — Johann Albert Sokolowski,
Maschinist, Danielstraße 28.

Hamburg, den 19. September 1904.
Die Aufsichtsbehörde für die Ltandesämter.

Holtenau meldet: In den Kanal eiitgelanfen:
22. September Kapt. Von

Itcbersecische Schisssveiveannge».
Prinz Adalbert, Schaarschmidt, von Genna und

Neapel nach New-Jork, ist am 20. d. Horka passiert. —
Celeano ist am 20. d. in Philadelphia angenommen. —
Themisto ist am 20. d. in Boston angekommen. — Sar-
dinia, Rantzau, von New-Orleans, ist am am 20. b. von
Havre nach Antwerpen und Hamburg weitcrgegangen. —
Savoia, Stayser, von Westindien, ist am 20. d. in Havre
angekommen. — Scotia, Brock, von Westindien, ist am
20. d. von Havre nach Hamburg weitergegangen. —
Hercynia, Rtüller, ist am 20. d. in St. Thomas ange-
kvmmen. — Prinz Eitel Friedrich, Hansen, von Mittel-
brasilien, ist am 20. d. von Lissabon direkt »ach Hamburg
weitergegangen. — Enlabrin, v. Holdt, ist am 20. d. von
Rio de Janeiro nach Santos weitergcgange». — Patagonin,
Nickels, von Nordbrasilien, ist am 20. d. von Havre nach
Hamburg weitergegangen. — Antonino, von Genua nach
dem La Plata, ist am 20. d. Gibraltar passiert. — Anda-
lufia, Filler, ist ant 19. d. von Singapore nach Penang
und Colombo weitergegangen. — Brisgavia, Schülke, nach
Ostasien, ist am 20. d. von Singapore weitergegangen. —
Spezia, Miltzlaff, ist hcirnkehrend am 21. d. von Colombo
weitergcgangcn. — Corricntcs, Barrelet, ist ausgehend
am 19. d. vor Rio Grande do Sul Barre angekomnieu. —
Mera, Reimer, ist ausgehend am 13. d. in Punta Arenas
eingetroffen. — Irma 'l'3oenitauit, v. Hutten, ist beim»
kehrend am 21. d. in Madeira angekommen. — Elbing,
Schmidt, ist auf der Ausreise am 20. d. in Antwerpen an-
gekommen. — Magdeburg, Prohn, ist auf der Heimreise
am 20. b. von Batavia nach Singapore weitergesahren.
'Bereitn, Dobronz, ist am 20. d. in Odessa angekommen. —
Asti, Lafrentz, ist ausgehend am 20. d. in Santa Eugenia
de Riveira angekommen. — Genua, Rehbock, ist ausgehend
am 20. d. M. von Emden nach Barcelona abgcgangcn. —
Girgenti, Blanck, ist heimkehrend am 20. d. in Malaga
angekommen. — Licata, Wulf, ist ausgehend am 20. d, in
Catania angekommen. — Malaga, Müller, ist heimlehrend
am 20. d. in Neapel angekommen. — Messina, Blöse, ist
heimkehrend am 19. d. Sagres passiert. — Modena,
Friedrichs, ist ausgehend am 21. d. in Livorno angekommen.
— Dtambul, Frosch, ist am 20. d. in Konstantinopel
angekommen. — Lesbos, Erichsen, war am 20. d. in
Barna und setzte am 21. d. die Reise nach der Donau fort. —
Tenedos, Aubel, ist am 19. d. von Odessa nach Trapezunt
weitcrgegangen. — Helios, Janssen, ist am 21. d. von
Shields nach Philadelphia abgcgangcn. — Paula, Heit-
meyer, ist nm 20. d. von Shields nach New-Jork weiter-
gegangen. — Willkommen, Lotze, ist am 21. b. von Phila-
delphia nach Oxelösmtd abgegangen. — Nosstja, Otto, hat
auf der Ausreise am 21. d. Ouefsant passiert. — Germani-
rus, Behrmann, ist am 20. b. in Soerabaya angekommen. —
Belgravia, Magin, von New-Jork, ist am 21. d., 11,30 Uhr
Morgens, Dover passiert. — Mendoza, Wilstcrmann, ist
rückkehrend am 21. d. nach Para weitergegangen. — Bel-
grano, Schweer, ist rückkehrend am 21. b. von Rotterdam
nach Hamburg weitergegangen. — Prinzregent, Doherr,
ist auf der Ausreise am 21. d. von Rotterdam abgegangen.
— Kronprinz, Stahl, ist auf der Rückreise am 19. d. von
Port Said abgegangen. — Lugano, I. Bockholt, von Ost-
asien nach S!cw-Jork, ist am 20. b. Suez passiert. — Han-
nover, Iacobs, von Galveston kommend, ist am 20. b. Scilly
passiert. — Marburg, Stern, ist am 20. d. von Buenos-
Aires via Antwerpen nach der Weser abgegangen. — Kron-
prinz Wilhelm, Richter, ist am 20. d. von New-Jork via
Plymouth und Cherburg nach der Weser abgegangen. —
Heidelberg, Nahrath, nach Kuba bestimmt, ist am 20. b.
in Antwerpen angekommen. — Prinzeß Alice, Wettin,
nach Ostasien bestimmt, ist am 20. d. in Suez angelommen.
— Prinz-Regent Lnitpolb, Kirchner, hat am 20. d. die
Reise von Southampton nach Gibraltar fortgesetzt. —
Oldenburg, Troitzsch, hat am 20. d. die Reise von Fre»
mantle nach Adelaide fortgesetzt. — Darmstadt, Bolte, bou
Australien kommend, ist am 20. d. in Aden angekommen. —
Bayern, Formes, hat am 20. b. die Reise von Nagasaki
nach Shanghai fortgesetzt. — Sonett, Schwarz, am 20. b.
in Oporto. — Rheinfels, Oellerich, am 20. b. in Antwerpen.
— Reichensels, Kenneweg, am 19. d. von Genua nach
Katania. — Neidenfels, Hartzog, ist am 19. d. von Algier
nach Boston und New-Jork weitergegangen. — Steinberger,
Gronau, am 20. d. tu Kalkutta. — Gntcnfels, Brocksieck,
ist am 19. d. vom La Plata nach Antwerpen und Bremen
abgegangen.

Versammlungs-Anzeiger.

Unter dieser Rubrik veröffentliche» wir alle Versammlungen,
von denen »ns Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Donnerstag, den 22. September, Abends 8t Uhr:
Bauarbeiter, bei Botwohle, Ncnstädtcrstraße. —
Schiffstischlcr, bei Stange, ZcughauSmarkt 31. —
Fabrikarbeiter, Eimöbüttcl, bei Struck, Frucht-
allee 70. — Abcnds 9 Uhr: Bäckerei vereinigter
Brothändler, bei Durbahn, Tcilfeld 21.

Auktionen.
81. September.

9z Uhr: Städtisches Leihhaus, St. Pauli, Stinanbaftr. 58.
Pfänder (Lomb.-Vcrw.).

10 „ Pastorenstr. 16, I„ Pfänder (Gerichlsr.).
10 „ Roterbaum 73, II., Mobilien rc. (Plagemann).
10 , Pferdemarkt 29 31, Mobilien, Hausstaudssachen rc.

(Emil Alühlcnpfvrdt).
10 „ Wexstr. !2. III., Mannfakturw.-Gefchcifl (Hagenow).
10 . Hütten 73, Herrcngarderobcn, Laden-Einrichtung

Jacketts, Hosen, Westen rc. (Hcilbut).
10 „ St. Pauli, Jägerstraße, Mvbilictl, HattSstandS-

sachen rc. (Gerichtsv.).

Meteorologische Beobachtn »gen.
W. Kampdell & Ko. Nachfolger.

Hamburg. 21. September, Mittag? 12 Uhr.
Thermometer (K.)

Mittags! Maxim.! Minim.
+ 13,9 I + 16,2 I + 8,0

Barom
(mm)

771,0

Wind
ORO

Atmosph.
schön

Mutmaßliche Witterung am 22. September.
Nordivesideutschland: Kühles Wetter mit wechseln

der Bewölkung und schtvachen Winden ans östliche»
Richluugcu; stellenweise Siebel, sonst trocken.

Druck und Verlag: Hamburger Bnchdruckerei und
yerlaflSaußalt Auer & Co. in Hamburg.
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1.

Die Reederei Sloman hat sich statt
Carrara^

2.

sich,

zu
zu

werben soff.
des Dampfers

Von
Bor dem

daß zur l?ins>ihrmig einer tierärzlichen Kontrolle
des MilchoicheS und der Milch seitens der Land-
herrenichafl der Marjchlaude und für Bergcdors
für die Jahre 1904 und 1905 ein Betrag Don je
jff. 4000 bewilligt und daß dieser Betrag für 1904
nachträglich tu Art. 135 des diesjährigen Budgets

cittgcstcllt werde;
dast zu dem gleichen Zweck dem Verein „(Sefinibc
Blilch" in WaudSbcck für die Jahre 1904 und
1905 ei'tie Beihülfe von je M. 2000 gewährt und
daß dieser Betrag für das Jahr 1904 nachträglich

karten nicht erforderlich. — Physik. Die Vorlesung
von Professor Grimsehl über Unterrichtsphysik, II. Teil,
Optik, fällt am Donnerstag, bett 22. d. M., auS. —
Philosophie. Seminardireklor Dr. AHIburg. Päda-
gogisches Praktikum. Für Lehrer und Lehrerinnen.
Psychologie. 1. Teil: Wahrnehmen, Vorstellen und Denken.
Plitlwochs von 5.f—7^ Uhr Abends im Hörsaale A.
Beginn den 12. Oktober. Persönliche Anmeldung bei
dem Dozenten am 22., 23. und 24. September von 6
bis 7 Uhr Abends int Lehrerseminar, Binderstraße 24,
erforderlich.

gesperrte Maurer, beschuldigt des groben Unfugs.
Alle fünf wurden verurteilt. Ihr Vergehen bestaub
darin, daß sie am Mittag des 1. Juni b. I. einen Weg
eiugeschlagen hatten, den auch die „arbeitstoilligen"
Maurer Schwiesow, Selck und ZürS zusanuuen mit dem
Maurermeister Meier gingen. Die Arbeitswilligen fühlten
sich dadurch belästigt — und der „grobe Unfug" war
fertig. Das Gericht belegte alle Atigeklagten mit einer
Geldstrafe von ,H 30; die amlsrichterlichen Strafver-
fügungen Hallen für zwei der Beschuldigten je M. 50
vorgesehen, für die übrigen M. 30.

von den Entlassungen schwerer betroffenen Betriebe att-
geordnet ist, wolle die Kaiserliche Werft nunmehr die
Arbeiter

(folgen die Namen)
ans daS durch die Kaiserliche Werft an Seine Exzellenz
den Herrn Staatssekretär eingereichte Gesuch vom
13. Juni 1904 entsprechend bescheiden.

ES ist jedoch bieibet daraus hiuzuweisen, daß nach
den angestellten Ermittlungen nicht eine Verkürzung
der Arbeitszeit in den von den Entlassungen be-
troffenen Betrieben nm nur eine Stunde, wie im
Gesuche der Arbeiter angegeben, etwas nützen samt,
sondern daß eine Verkürzung von zwei Stuiiden
nötig wird.

Auch di« Wirksamkeit dieser erhöhten Arbeits-
zeitverkürzung wird, nach dem Gesuch der Arbeiter zu
schließen, von diesen stark überschätzt hinsichtlich der
Zahl der dadurch auszuhebenden Kündigungen, und
werben die Arbeiter hieraus besonberS hiitzuweisen
fein. gez.: v. Ahleselb.

des Milchviehs und der Milch seitens der Land-
herrettschasten der Marschlande und Bergedorf für
die Jahre 1904, 19o5 und 1906 ein Betrag von
■M 8000 bewilligt und hiervon zituächst nachträglich
X 1500 in Art. 135 des diesjährigen Budgets
und der Rest nach Bedarf in die Budgets für
1905 und 1906 eingestellt werde.

AmanduS Stubbe (LZ.): ES ist gar nicht mög-
für den Rest von 1904 die angelegten X. 4000 aus ¬

zugeben.
Emil Fischer (SD.): Der Staat ist gewiß darin

zu unterstützeu, weun er ein so wichtiges Nahrungsmittel
wie die Milch kontrollieren will. Gegen den ersten Teil
des Senatsantrages haben wir die ansäuglich bei un-
vorhanden gewesenen Bedenken fallen lasten. Anders
ist es mit dem zweiten Teil des SenalSantrageS. Die
da in Betracht kommenden Großgrundbesitzer hätten die
betreffenden Kosten — ein Pfennig pro Kuh und Tag —
sehr wohl selbst tragen können. Bei Ausübung der
Kontrolle wird der Senat hoffentlich zu der Ueberzeu-
gung kommen, daß hier des StaateS eine große soziale
Ausgabe harrt. Andere Städte sind Hamburg da erheb-
lich voraufgegangen. So haben einzelne Gemeinwesen
die Versorgung mit Säugliugsmilch selbst in die Hand
genommen.

Der Senatsantrag wird mit bett Abänderungen beS
Antrages Stubbe angenommen.

13. Antrag des Senats, betreffend Herausgabe einer
amtlichen Beschreibung des hamburgischen Hafens
und feiner Einrichtungen.

Der Senat ersucht die Bürgerschaft, e? mifzuge-
nehmigen, daß für die Herstellung einer Beschreibung
deS hamburgischen Hafens bk Summe von X 5800
bewilligt und dieser Betrag in daS diesjährige Budget
der Sektion für Strom- und Hafenbau nachträglich ein-
gestellt werde.

Der Senatsantrag wirb ohne Debatte angenommen.

14. Antrag des Senats, betr. Straßensinie für einen
Teil der EimSbütteler Ehanssee.

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle sich
einverstanden erklären, daß für den zwischen Belle-
alliancestraße und Paulinenaffee belegenen Teil der
EimSbütteler Chaussee die im VermessungSriß vom 21 Mai
d. I. bezeichnete Straßensinie mit den in den §§ 103
und 105 des Baupolizeigesetzes festgesetzten Wirkungen
vorgeschrieben und die Fiuauzdepulation ermächtigt werde,
den Betrag der zu zahlenden Entschädigungen bcin Stadl-
erweiterungS» und Äriinderwerbsfonds zn entnehmen.

Dr. Bluiick beantragt Verweisung n einen Aus-
schuß von 10 Personen.

Dr. Vlunck (2.): Die EimSbütteler Chans ee ist
die HauptverkehrS- und Geschäftsstraße EniiSbüttelS
Als solche muß sie auch einen ästhetischen Eindruck
machen. Nun werden aber die jrunbeigentümrr nach
dem SenatSanlrage noch 9 Meter Vorland behalten.
Viele x^ruiibrigcniümer werden dieses Vorland etnfadj
zum öffentlichen Verkehr freigeben, weil sie groß. Ge-
schäftshäuser errichten werben und darum ein Interesse
daran haben, daß der Verkehr direkt an ihre Grundstücke
heraudrängt. Aber einige Grundstücke werben zu Wirt-
schaften benutzt, tiitb ba Wirb man bann bie 9 Meter
liefen Vorgarten nicht freigeben. Diese Verschiebenheit
würbe einen unästhetischen Einbruch machen. Ein Atts-
schnß müßte versuchen, bitte Unannehmlichkeiten durch
neue Verhandlungen mit bett Besitzern aus der Welt zti
schaffen.

Wolshagcn für den Antrag Blunck.
Der Antrag Dr. Blunck wirb angenommen.

15. Antrag des Senats, betreffend Srweiterimg bet
öffentlichen Badeanstalten in der Außenalster.

Der Senat ersucht die Bürgerschaft, c8 rnitzugeneh-
mi'ge», daß ein Betrag von insgesamt X 196 160 für
Vergrößerung der Männer- und Fraucii-Aabeanstalt am

w. Dev Wnfsci stand der Elbe ist feit gestern
um einen Zoll gestiegen. Wir hatten heute mit
Hochwasser einen Wafferstanb von 4 Fuß 4 Zoll
über Niill und bei Ebbe 1 Fuß 5 Zoll unter Null.
Durch ben niedrigen Wasserstand sind das Herrengrabeii-
sieet uiid das Herrlichkeitfleet stets voll belabcncn
Schulen blockiert. In diesen Fahrzeugen sind Kohlen
und sonstige Rohu>aterialieii, die für die Fabriken und
Händler an der Alster bestimmt find. Die Fahrzeuge
können bei dem geringen Wasserstand lange nicht alle
nach den Schleusen kommen, ba zu früh Hochwasser ein-
tritt unb die Fahrzeuge bann wieder auf Grund fest
werden. Aber auch auf die Großschiffsahrt wirkt der Waffer-
stand ganz bedeutend. So konnte der mit einer Ladung
Oel hier eingetroffciic Tankdampfcr „Ural", der einen Tief-
gang von 20 Fuß hat und vou Saturn eingetroffen war,
nicht in den Reiherstieg nach seinem Löschplatz kommen.
Er mußte deswegen int JonaShafen festlegen. Wenn
während der Nacht kein besserer Wasserstattd eintritt,
muß eine Leichterung des Dampfers erfolgen. — Der
vom Mittelmeer hier eingetroffene Hamburger Dampfer
„Carrara" der Reederei Rob. M. Sloman jr. hat hier
einen Teil feiner Ladung gelöscht; der Rest ist nach
Stettin bestimmt. Bevor der Dampfer jedoch dorthin
abgcht, nimmt er noch eilte Partie Getreide von etwa
500 Tons über, die ebenfalls dort in Kähnen verladen

Mecklenburg.

der mecklenburgischen Nechlfprechung.
Rostocker Schöffengericht standen fünf ans-

8. Antrag des Senats, betreffend Unlerstütznng der
vom Hamburgischen Verein zur Förderung von
Frauciibildung unb Fraueuslndium begrünbeten
Realgyumasialklaffen für Mädchen.

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle es
mitgenehmigen, daß dem Hamburgischen Verein zur För-
derung von Frauenbildinig und Fraiieustnbium für die
von ihm begründeten Realgymuasialklaffcii für Mädchen
vom 1. Oktober b. I. ab auf 5 Jahre eine jährliche
Staatsniiterstütziiiig von X. 5000 gewährt werbe und,

der Pflasteruiigsarbeiten be» betreffenben Weges in Höhe
von X. 3125 auf bie Staatskasse zu übernehmen.

Der Antrag wirb ohne Debatte genehmigt
5. Antrag bes Senats, betr. Ankauf von ßänbereien

in Alsterdorf von I. I. C. Timm.
Ter Senat beantragt, einen von bet Finanzbeputation

vorläufig abgeschlossenen Vertrag mitzugcuehmigcu, nach
dein sechs Parzellen Laub in Alsterbors in der Gesamt-
größe von 95 668,2 Onabratuieter von I. I. C. Timm
für X. 95 000 angekauft worben siiib.

Der Antrag wirb ohne Debatte genehmigt.
6. Antrag bes Senats, betr. öerbteileruug der Ostet-

straße zwischen Euulienstraße unb Heußweg.
Der Senat ersucht die Bürgerschaft, sich damit ein-

verstanden erklären zu wollen, daß die mit den Anliegern
der Südseite der Osterstraße zwischen Emilienstraße unb
Heußweg zwecks Verbreiterung biescs StraßeuteilS auf
20,33 Meter geschlossenen Vereinbarungen genehmigt
werben unter Ermächtigung der Finanzbeputation, ben
Betrag ber bemgcmäß zu zahlenben Eutschäbiguugen ben,
StabterweiternttgS- unb GritiiberwerbSfoiibs zu ent-
nehmen unb unter Erhöhung von Rubr. 127, Art 88,
Bubget ber Baubeputaiion, auf X. 83 000.

Der Antrag wirb ohne Debatte genehmigt.
7. Antrag beS Senats, betr. Ankauf von D. Köster

Testament Grunbstück, Spitalerstraße.
Der Senat beantragt, bie Bürgerschaft wolle sich

cinbmtanbcn erflätett, baß unter den Bedingungen des
am 22. Juli b. I. geschloffenen Vertrages ber ‘im Grunb-
ditch von Allstabt-Rorb Bb. I Bl. Nr. 22 Diberich Köster
Testament zugeschnebene Platz mit Gebäuden, groß
1145Quabratmeter, belegen Spitalerstraße, für X 130000
außer 9 Courantmark Rente angekaust unb bie Finanz-
beputation ermächtigt werbe, biesen Betrag für ben Stabt«
ertteiterungS» unb Grunberwerbsfoubs anzuleihen.

«tosten (SD ): Wir sinb im allgemeinen nicht
bagegcn, wenn ber Staat Gruiib unb Bobeu für sich
erwirbt. Aber ein Grunbstück, bas angekauft Werben
soll, uiitß Mich einen Wert für den Staat haben und
preiswert fein. Hub bezüglich dieses Grundstückes, das
ich mir angesehen habe, halte ich den geforderten Preis
für bedenklich zu hoch. Das Gruttbstück hat nur 16 m
Front, ist aber 80 m tief. Nach ben jetzt geltenden Be-
stimmungen sann ein so angelegtes Grundstück aber nicht
besonders ausgeuutzt werden. Es sonnte auch durch
Annahme des ScnatSaiilrages ein bedenklicher Präzedenz-
fall für die übrigen infolge deS Siraßenbiirchbruchs
notwendig werdende» Gruudstückankäufe geschaffen werden.

Göratd (LZ.): DaS Grundstück 'ist besser „u ver-
werten, als Herr Stollen meint. Ein Bauspekulaut
kann auf bet» Platze einen sehr großen Kasten errichten,
ber den angelegten Preis vollauf rechlseriigt. Ich bitte,
den SeuatSaiitrag möglichst einstimmig anznuehineu.

Riege (LZ): Herr Stollen irrt sich, wenn er
meint, baß der Preis ein hoher fei. Die Finanz-
beputation freut sich, so billig kaufen zu können. DaS
Grundstück ist eigentlich schon so gut wie verkauft. lind
daß der Verkauf kein fingierter ist, dafür bürgt, daß an
der Spitze ber verkaufenden Stiftung zwei Senatoren
stehen.

Der Antrag wird angenommen.

in Art. 145 des diesjährigen Budgets eingestellt werde.
A ui a ii d u S 2 i n b b e beantragt, den Senatsantrag

unter 1 wie folgt zu genehmigen und ben Senat um
eine Zustimmung zu biejer Abänberiing zu ersuchen:

1. daß zur Einführung einer tierärztlichen Kontrolle

vnmburqcr Staats- n. Gemcindc-

Augelegenheiten.

30. Sitzung der Hamburger Bürgerschaft.

Asittwoch, 21. September, Abends 7J Uhr.

Vorsitzender Präsident Engel.

Der Präsident verliest bie Eingänge; darunter be-
finbet sich ein Senats-Antrag auf einen Gesetzen! urf,
betreffend die Versorgungskasse für staatliche Angestellte
und Arbeiter.

1. Wahlen:
a) eines SteuereinschätznngSbiirgers.

Gewählt wird Haus Christian B e u ö h r.
b) eines bürgerschafllichen Mitgliedes der Seuals-

unb Bürgerschaftskonnnission, betr. die Ver-
besserung der WohnungSverhältuisse in einzelnen
Teilen der inneren Stadt, an Stelle des
verstorbenen Paul Goutard.

Gewählt wird Johann Detjens.
2. Antrag des Senats, betr. Erbauung eines zweiten

Hafenlotsendampfers.
Ter Senat ersucht bie Bürgerschaft, es milzuge-

ttcTjmigen, daß zur Erbauniig eines zweiten Hasenlolsen-
dampfers der Betrag von X 37 000 bewilligt unb nach-
träglich in ba3 bierjährige StaalSbnbget, Art. 82,
Deputation für Hanbel und Schifffahrt, unter h. Marine,
Hamburg, eingestellt werde.

Der Antrag wirb ohne Debatte angenommen.
3. Antrag bes Senats, betr. Einrichtung von Zeit-

signalen in den Kuhwärder Häfen.
Ter Senat beantragt? daß zur Vervollständigung

der Emrichtungeit für bie Abgabe von Zeilfignalen im
hiesigen Hafen ber Betrag von X 2000 bewilligt unb
nachträglich in bas bieSjährige Staatsbubgct Art. 96,
Oberschulbehörbe, unter E, Sternwarte, eingestellt werbe.

fiiimpel (LZ.): Die projektierten Zeitsignale genügen
nicht. Unb ba mit geringen Kosten eine Vervollständigung
bes Planes borgcnommeit werben kann, möchte ich den
Wunsch auSsprechen, daß Weitere Zeitsiguale auf bet»
Amerikahöft, im Baakenhafen unb auf ber Navigations-
schule errichtet Werden.

Der SenaiSaittrag Wirb genehmigt.
4. Antrag bes Senats, belr. staatliche Beihülse an

die Gemeinde Geesthacht für Pflasterung des durch
die Geesthachter Berge führenden Weges von
Besenhorst nach Hohenhorn.

Der Senat beantragt, ein Viertel bet Gefamtkosten

ben Kieler Dampfer

Lachmann (LZ.) für ben SenatSantrag.
Ter Senatsantrag wirb angenommen.

9. Antrag des Senats, betr. Durchführung
Werderstraße nach dem Grinbelbcrg.

Der Senat beantragt, bie Bürgerschaft wolle

Hamburg immer recht lange. Ich halte es beshald für
baS Beste, bem Senat jetzt bie Erfüllung seines Wunsches

versagen, damit er gezwungen wird, ganze Arbeit
tun.

bis zum 1. Oktober b I. bannt einverstanden erklären,
baß die Werberstraße nach bem Grindelberg gemäß dem
Vermeffintgsriß vom 8. September b. I. durchgeführt
werde unb oie Kosten des Straßenbaues in das dies-
jährige Budget der 1. Sektion der Baudeputation, Art. 88,
mit X. 12 6Ö0 eingestellt werden; baß zwecks Ausführung
ber Straßenanlage bie im Verzeichnis vorn 8. Septbr.
b. I. nebst zugehörigem Riß angegebenen sechs Grunb-
stücke unter Anwendung des Expropriationsverfahrens
angekauft werden; daß unter den Bedingungen des Ver-
trages vom 10. September d. I. die im Grundbuch von
Harvestehude Bb XII, Bl. Nr. 565 unb 566 Friedrich
Otto Liubner zugefchriebenen Grunbstücke, belegen Grindel-
berg, für X. 37 500 angekaust werden; daß die Finaiiz-
deputatioii ermächtigt werde, die für ben Gntuberwerb
anfzuweudeuden Beträge anzuleihen und bem Stadt-
erweiteruiigS- unb Gninberwerbzfoiids zur Verfügung
zu stellen, auch die augekauften Grundstücke, soweit die-
selben nicht für den Straßenbau in Anspruch genommen
werden, bestmöglich wieder zu verkaufen.

Der Senatsaiitrag wird ohne Debatte angenommen.
10. Antrag des Senats, betreffend Vergrößerung des

Bureaugebäudes der Sektion für Strom- und
Hafenbau (Dalniannstraßei.

Der Senat ersucht die Bürgerschaft, e8 mitgenehmigen
zu wollen, daß für die Erweiterung des Bureaugebäudes
der Sektion für Strom- unb Hafenbau nach Maßgabe
des vorgelegten Planes und Kostenanschlages, vorbehält-
lich kleinerer, sich bei ber Ausführung als zweckmäßig
ergebenber Aenberungen, ber Betrag von X 93 000 auf*
gewendet und in das Budget ber Sektion für 1905 ein-
gestellt werbe.

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen.
11. Antrag des Senats, betreffend Nachbewilligung

auf das diesjährige Budget der Baudeputation
für „Arbeiten auf Rechnung von Privaten".

Der Senat ersucht die Bürgerschaft, es mitzugeneh-
migen, daß im diesjährigen StaatSbuget ber Banbepn-
talion, Sektion für ben Hochbau und bas Jngenienr-
Wefen, ans Art. 88 Rnbr. 194 ein Betrag von X. 205 000
nachbewilligt unb in Art. 41, SBaubepulation, bet Ein-
nahmeposten „Zentralbureau, Arbeiten für Rechnung von
Privaten" um X. 205 000 erhöht werbe.

Der Anttag wirb ohne Debatte angenommen.

12. Antrag bes Senats, betr. sierärzsiche Kontrolle
deS Milchviehs und der Milch.

Der Senat beantragt, bie Bürgerschaft möge eS mit-
genehmigen,

geantwortet. Am Abenb bes 30. Juli, birekt nach
Feierabcnb, versammelten sich im Kaisersaal in Gaarbeu
reichlich 2000 Arbeiter ber kaiserlichen Werft, um Stellung
zu nehmen zu ben seit Herbst v. I, zahlreich erfolgten
Enllafsuiigeit, sowie ben bamalS noch in der Schwebe
befindlichen Kündigungen. Das Bureau ber Versamm-
lung würbe schließlich beauftragt, eine einstimmig be-
schlossene Resolution durch den Genossen Legien dein
Reichsmarineamt zu übermitteln. In der auch im
„Hamburger Echo" veröffentlichten Resolution wurde
gewünscht, daß anstatt der Entlassung eine entsprechende
Verkürzung ber Arbeitszeit eintreten möge. (Silbe August
erfolgte fobaim bie Bekanntgabe, daß vom 12. September
ab für bie Außenarbeiler deS Ressorts III, Schiffbau
bis auf weiteres die achtstündige Arbeitszeit eingeführt
Werden solle. Am heutigen Tage ist den Absendern der
Resolution vom Genoffen Legien die vom 2. September
datierte offizielle Antwort des Reichsmariiieamls zu-
gegangen. Die Antwort lautet:

Berlin, den 2. September 1904.
Auf das Schreiben vom 3. August 1904.

Die mir übermittelten Schreiben von Arbeitern
der Kaiserlichen Werst Kiel vom 30. und 31. Juli 1904
sende ich Ihnen beifolgend ergeben)! zurück, weil diese
Art der Vorlage von Gesuchen von Arbeitern ber
Marineverwaltung den Vorschriften beS §8 ber Arbeits-
orbnung, ben jeher Werftarbeiter kennt, wiberspricht.
Ich teile Ihnen jeboch beifolgenb Abschrift einer Ver-
fügung an bie Kaiserliche Werft Kiel mit, bie bie Eut-
fWerbung auf ein auf vorschriftsmäßigem Wege an
mut) gelangtes Gesuch ber Arbeiter bes Schiffbaurefforts
m gleicher Angelegenheit enthält.

In Vertretung: v Ahlefeld.
Die bieSbezügliche Verfügung lautet:

„ m .. Berlin, ben 25. August 1904
Zum Bericht vom 24. Juni 1904.

Nachbein mit B. VII 5947 vom 17. August 1904
bte Verkürzickig der Arbeitszeit auf 8 Stunden für alle

daß itt diesem Zweck in daS Budget der 2. Sektion her
Oberschiilbehörde für 1904 nachträglich X 1250, in das
Budget für 1905, 1906, 1907 und 1908 je X 5000 und
in bas Bubget 1909 X. 3750 eingestellt werben.

Bunzel (L): Ich begrüße den SenatSanlrag mit
Freuben. Es kann sich freilich wohl nur um ein Pro-
visorium handeln, denn bie Errichtung staatlicher höherer
Töchterschulen läßt sich auf bie Dauer nicht lange mehr
von ber Haub weisen.

Stollen (SD): Es hat lange gebauert, bis sich
der Staat daraus besonnen hat, daß er auch etwas für
die höhere Ausbildung der Mädchen zu tun hat. Der
Staat hat genau so für Mädchen wie für bie Knaben
zu sorgen. Beabsichtigte ber Staat bas jetzt, so würben
mir mit uns reden taffen. Aber in dem vorliegenden
Anträge handelt es sich um ein Provisorium und um
eine Halbheit. Solche Provisorien bauern bei uns in

Ptn'lcinachrichtell

von der nordischen Wasserkante.

Liibrek. In die Redaktion deS „Lübecker
Volks boten" tritt nm 1. Oktober Genosse Paul
Lowigt, bet bisher in ber Druckerei als Setzer
tätig war.

„Royal" für eine Reise nach bem Mittelmeer
gechartert. — Aus ber Oberelbe war der Wasserstand
etwas gestiegen, so daß gestern int Tau des ober«
elbischen Passagierbainpfers „Reinhard" drei Oberländer
Kähne mit Kohlen nach hier kommen sonnten. Morgen
treffen wieder drei mit Kohlen beladene Kähne tut Tau
de« Paffagierbarnpfers „Gustav Abolph" hier ein. Diese
beibcu Dampfer gehen sehr flach und die Köhne nur
80 Zentimeter tief. Dadurch gelang es, die Schiffe
nach hier zu bekommen. Einstweilen werden aber kaum
mehr Kähne hierher kommen, da schon wieder 18cm Fall ge-
meldet ist. — Oberhalb Dömitz sitzt der oberelbische Schlepp-
D'iinpfer „Fürst Bismarck" im Sande hoch und trocken,
und zwar vollständig auS dein jetzigen Fahrwasser.
Wenn der Dampfer wieder flott werben soll, muß ber
Wafferstanb um etwa l.s Meter höher sein. Auf ber
ganzen Strecke von hier bis Außig fitzt eine ganze
Anzahl Dampfer und .Kahne auf Grunb. Die Schiffer-
gesellschaften haben gestern ihren Schleppdampfern, die
au den oberelbischen Löschplätzen liegen, Bunkerkohlen
geben lassen. Die Dampfer sollen, sobald Waffer eintritt,
zuerst bie Kähne fortschleppen, bie in Gefahr kommen
ober auf gefährlichen Stellen festliegen.

w. »Boni Hasen mit» von der Schifffahrt
Der spanische Dampfer „Hercules" geriet
beim Einholen in ben Segelschiffhafeii mit bem' dort
liegenbeti Oberlänber Kahn 468, Schiffer Henschel, in
Kollision. Der Kahn ist sehr schwer beschädigt unb leck
gesprungen. Das Vorberschott ist gebrochen. Man
mußte sofort einen Pumpendampfer requirieren, um das
eindringende Wasser aus dem Schiffe zu entfernen. —
Der deutsche Kutter „Zufriedenheit", welcher
im alten Hasen von Cuxhaven gelegen hatte, geriet, als
er den Hasen verließ, mit einer Rammschute in Kollision,
die in ber Einfahrt des Hafens lag. Der Kutter erhielt
derartig schwere Beschädigungen, daß er nach kurzer Zeit
auf Grund sank. Die Besatzung des Schiffes konnte
sich auf die Rammschute retten. - Die deutsche
Bark „Frieda M a h n", welche vor einigen
Tagen auf ber Unlerelbe bei Altenbruch mit bem
Hamburger Dampfer „Hebwig Heibmann" in Kollision
War unb bei H. E. Stülcken Sohn zur Reparatur liegt,
ist so weit fertiggestellt, daß dar Schiff voraussichtlich
am Mittwoch nächster Wache die Ausreise nach Valparaiso
Wieder aufnehmen sann. Am Freitag, 23. d., findet die
feeamthdje Verhandlung statt. — Die Hamburger
B9r k „Er aio', Welche mit der englischen Bark „Glen-
inark in Kollision war, ist nach der Werst von B'ohm
u. Voß verholt Worden, wo eine Besichtigung des Schiffes
erfolgen soll. — Der englische Dampfer „Ret-
f o r d" geriet vor einigen Tagen, von ber Unterelbe cntf-
koiiimenb, bei Blankenese mit seiner Schraube auf bie Anker-
kette des dort beschäftigten Dampfbaggers. Man befürchtete
baß bie Schraube burch bas Ausschlagen Schaden erlitten
habe. Die Besichtigung hat jedoch ergeben, daß sie un-
beschädigt blieb. Der Dampfer hat bie Ausreise nach
Grimsby bereits angetreieit. — D i e Hamburger
L u st j a ch t „M e t c o r", Kapitän Brunswig, ber Ham-
burg-Amerika-Linie gehörenb, soff, bevor sie von hier
nach Italien abgeht, noch eine neuntägige Reise nach
ben schwedischen Hauptplätzen machen. Die Jacht geht
am Freitag mit Passagieren von hier ab. Sodalb
sie zurückkommt. Wirb sie renoviert unb soff bann am
26. »Oktober von hier nach dem Mittelmeer abgeheii.
Das Schiff soff die Rivierafahrteti ntacheti, wie in ben
Vorjahren die „Kobra". Eine Charterung bieses Dampfers
soll in biesetu Jahre nicht erfolgen.

w. Dcr Hamburger Dampfer „(Rcflc" wurde
mitte Nachmittag im Rathause zum Verkauf ausgeboten.
Die Neeberei Hugo u. bau Emmerich hat ein Angebot
non X. 48 ooo gemacht. Ter Zuschlag von ber Finauz-
bfputation ist „och „icht erfolgt.

i ^? <vz,b rnber | i des »Norddeutschen Ruderer-
Ontt unh Sonntag, 25. b. M., auf der Alfter
L h ,rt,! ^uiterbubc feinen Abschluß. Es Werben

0 1 Er Gattungen an diesem Fest teilnehmeii.

es »«Herfen 1luir0 i cif Sonntag ber Heizer Ch. K.

<2chwauenwik bewilligt und »achträglich in daS diesjährige
Budget eingestellt werbe.

Lachmann (LZ.): Nachdem wir erst bie schöne
Badeanstalt am Lübeckertor errichtet haben, scheint mir
ber Preis vou X 196 160 für Vergrößerung einer be-
nachbarten Slabeanftalt zu hoch. Eher würbe es sich
empfehlen, an einer aiibcrcn Stelle bet Außenalster eine
neue Badeanstalt anzulegen, z. V. an der Fernsicht. Ich
beantrage deshalb, ben Antrag au einen Ausschuß zu
verweisen.

Rasflcubcul (LZ) tritt für Errichtung einer öffent-
lichen Babeanstalt in »Barmbeck ein.

Findeisen (L.) wünscht eine kleine Badeanstalt in
Horn, wozu sich das Gewässer des Horttcr Bloors sehr
gut eignet.

Schweimler (L ): Ich bitte Sie, den Senatsantrag
anzitnehmen. Ich hätte gewünscht, daß die Mäuner-
obteilung noch mehr vergrößert würbe. Ich möchte aber
vor allem etwas anbereS zur Sprache bringen. DaS
ist bie Arbeitszeit unb bie Entlohnung bes BadeanstaltS«
Personals. In ben brei Hauptmonaten bes Sommers
bauert die Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 9 Uhr
AbendS. Dabei haben die mätinlichen »Wärter einen
Lohn von X 100 pro Monat Pro Arbeitsstunde kommt
auf das männliche Personal ein Lohn von 22s 4, auf
daS weibliche Personal gar nur 16 7 /io -H. Das ist eine
Entlohnung, die der Staat nicht geben bars. Wird der
Antrag an einen Ausschuß verwiesen, so bitte ich den
Ausschuß, auch diese Verhältnisse zu prüfen.

»Prahl (L.) unb Gerard (LZ.) für Verweisung
an einen Ausschuß.

Der Antrag auf Ansschußberatung wird angenommen.
16. Zwanzigster Bericht beS Bebauungsplan-

ausschusses, unb zwar über bie fernere Er-
wiberung deS Senats, betr. ben Ausschluß
von Fabriken unb belästige 11 ben Ge-
schäftsbetrieben u. w. d. a.

Der Ausschuß empfiehlt bie Annahme deS Seuats-
anirageS mit unwesentlichen Aeiiberungen.

Dr. Max Cohen (L.) beantragt unter Ziffer 8
bes SettalsantrageS an Stelle ber Worte „für diese
Gebietsteile" bie Worte: „für biefe LanbgebietSteile" zu
setzen; bie Ziffer 6 des Senatsantrages zu streichen.

Ernst Mü Her (L.) beantragt folgenden Zusatz
zu Nr. 3 der Ausfchußanträge, unb zwar hinter „lärmenbe
Jahrmarktsbetriebe" zu teyen: „sowie Karnssets, Lnft-
schaukeln, Wirtschaften mit ständigen Miisikaufführungen
und dergleichen".

W. S ch w e i m l e r (L.) beantragt dem Seiiats-
antrage 1 unter d hinzuzufügen: d) die in dem Ver-
zeichnis der bfläsiigenben Geschäflsdelriebe unter B be-
zeichneten Betriebe in bem ans beut »Bebauungsplan von
Hohenselbe weiß angelegten Teil (auf dem Etagenhäuser
unb Wohnhöfe zugelaffen finb) gestattet sind.

ES wirb getrennt abgeftiuuiit.
Der Ausschußautrag unter la wird ohne Debatte

angenommen.
Dr. »Max bohrn (L.) spricht den Wunsch aus,

daß den durch infolge dieses Gesetzes nachträglich not-
wendig gewordene Abänderimgen Betroffenen Ent-
schädigungen zugesprocheii werden, soweit eS sich um bereits
vorhandene ober in der Einrichtung begriffene Betriebe
Hanbelt.

Ziffer 1 b wird barauf ebenfalls angenommen.
Desgleichen 1c.
Schn oimlor (L.) wünscht, daß für ben Stahlseil

Hohenfelde das Verbot ber Anlegung von Fabriken unb
anderen die Nachbarschaft belästigenden »Betrieben so
niodifizieit werbe, daß in bett Teilen Hohenfeldes, wo
Elagenhänser unb Wohnhöfe jugelaffen feien, bie unter
B. bes Gesetzes aufgefiUjrtrn Betriebe, Werkstätten usw.,
zugelaffen würben. Redner bittet, deshalb feinen bezüg-
lichen Antrag anzniiehmen.

Dr Wcutzcl (9t.): Herr. Scbweimler rennt offene
Türen ein Was er will, ist burch baS Gesetz verbürgt.

Dr. Max Cohen (L.): Die Fassung deS Ausschuß-
antrageS ist so unglücklich, daß Zweifel möglich sinb.
Diese Zweifel können hinterbreni zu recht unliebsamen
»Prozeffen führen. Um bas zu vermeiben, entsprechen
sic bem Wunsche des Herrn Schweimlcr.

Dr. »Wentzcl (9t.): Ich halte jeden Zweifel füi
ausgeschlossen.

3. Rohdo (L.): Ich bewundere den OptimisninS
des Herrn Dr. Wentzel. Die von ben Herren Schweimler
unb Dr. M. Cohen angeregten Zweifel finb sehr wohl
möglich. Sinb aber hier im Hanse schon einmal solche
Zweifel vorhanden, so todte man doch sofort daran gehen,
sie zu beseitigen. TeShalb folgen Sie dem Wunsche deS
Herrn Schweimler.

sttambatr (LZ.): Ich bitte Sie, dem Anträge
Schweimler nicht zu folgen.

Dr. Blunck (L.) für den Antrag Schweimler.
Classcn (LZ.) beantragt Rückverweisung an bett

Ausschuß. Einen gleichinhaltlichen Antrag stellt Dr.
SB* a b a n b (91.).

Dr. Eddclbiittrl (LZ.) für diesen Geschäfts-
orbnunglantrag.

Dr. Wex (L.): Die Rückverweisung läßt sich da-
durch umgeheiy daß der Stadtteil Hohenfelde auf bem
Bebauungsplan als grüner Bezirk im Sinne dieses
Gesetzes bezeichnet wirb.

Tcr Redner stellt einen dahingehenden Antrag.
Dr. Braband (R.) für seinen Antrag, daß unter

Aussetzung der weiteren Beratung des AitSschußantrageS
der Antrag Schweimler an den Ausschuß zurückv erwiesen
werden soll.

Ter Antrag Dr. Braband wirb angenommen. Da-
mit ist dieser Punkt für heute erledigt.

17. Antrag von Dr. Max Cohen unb Genossen aut
Herabsetzung bc5 »Preises für baS Leuchtgas.

Dr. Cohen unb Genoffen beantragen, bie Bürger-
schaft wolle beschließen, wie folgt: Mit Rücksicht auf ben
Umstand, baß ber Bndgetansschuß bie Herabsetzung deS
Preises für Leuchtgas für an unb für sich notroenbig
erklärt unb nur im Hinblick auf die ungünstige Finanz-
lage von einem Anträge auf Herabsetzung beS Preise»
Abstaub genommen, baß aber inzwischen bie Abrechnung
für das Jahr 1903 ein relativ günstiges Resultat er-
geben hat, ersucht die Bürgerschaft den Senat, sich mit
der Herabsetzung des Preises für daS Leuchtgas um
20 pZt. einverstanden zu erklären.

Antrag von Heßlein und Dr. Cohen: Wir bean-
tragen, die Bürgerschaft wolle ben Senat ersuchen, sich
mit ber Herabsetzung des Preises für Leuchtgas von
18 4 pro Kubikmeter auf 15 4 pro Kubikmeter ein-

verstanden zu erklären.

Dr. Max bohcn (L.): Zu Gunsten des Antrages
Heßlein u. Geil, ziehe ich meinen ersten Antrag zurück.
Der Senat hat früher erklärt, der Uederschuß auS den
Gasanstalten fei kein so bedeutender, wie man anuähme.
Und er hat weiter erklärt, daß durch eine Herabsetzung
der GaSpreise sich der Konsum des GaseS vermehren
werde usw. Alle diese Befürchtungen, die der Senat
früher einmal hatte, lassen sich nach den Erfahrungen
ftr letzten Jahre nicht aufrecht erhalten Der Ueber«
schuß ist ein sehr erheblicher Für 1901 war ein
llebcrschuß von X. 1 700 000, für 1902 X. 2 500 000
vorhanden. Nehmen Sie bie von uns beantragte Herab-
setzung ber GaSpreise an, so Wären gut gerechnet bavon
1 Mill. Mark abznsetzeii, so daß immer noch ein recht
erheblicher Ueberschuß bliebe. Wenn nun, so meine ich,
ber Staat auf einem gewissen Gebiete ein Monopol hat, so
hat er bie »Ware so abzugeben, baß er gewiß keinen Schaben
leibet, baß er anderseits aber auch keinen Preis nimmt,
burch ben er die Bewohnerschaft unnötig belastet. Tic Her-
absetzung bet GaSpreise ist aber besonders für bie kleinen
Geschäftsleute von größter Bebeutiing. Sic leiden unter
der Konkurrenz bei großen Geschäftsbetriebe, müssen sich
u. a. auch durch bessere Beleuchtung ihrer Läden usw.
dagegen wehren. Ich bitte Sie deshalb, unseren Antrag
anzuiiehmen. (Bravo l)

Dr »Albrecht (R.): Herr Dr. Coheu Hat die Aus-
gaben für Amortisationen, Verzinsungen des Kapitals ec.
zu gering gerechnet. Genaue Zahlen hahsi wir ja nicht,
weil uns die von der Bürgerschaft geforderten Betriebs-
abrechtiungen fehlen. Solche Abrechnung Wäre für
die GaSunrke sehr nolwrnbig. Es hat einen fast er«
heiternben Eindruck auf mich gemacht, wie der Budget-
auSschuß der Söcrtuetibmtg eines verhältnismäßig
geringen Postens von X 111000 für Putzlappen,
Zylinder usw uachspürte, während man über die Aus-
gabe eines Postens von rund 5 Millionen Mark für
Kohlen, Arbeitslöhne usw. gar nichts erfährt. Woher bie

an, daß er beim Anbordgehen ins Wasser gefallen und
crti'untcn ist.

w. llrbci frtffcn und beraubt wurde gestern Abend
in der Harbnrgerstiaße der farbige Koch Joses Knight.
Derselbe war an Land gewesen, hatte einige Einkäufe
gemacht und wollte sich wieder an Bord begeben. Auf
dem Wege begegnete ihm der Zimmermann Knut Knudsen,
der auf demselben Schiffe bedienstet ist. Dieser verlangte
Geld von dem Farbigen, was ihm verweigert wurde.
Er schlug ben Mann bann zu Boden unb zog ihm seine
Barschaft, bestehenb in X. 17, aus ber Tasche, zog ihm
dann bie Stiefel aus und entfernte sich. Der Beraubte
hat hiervon bei der Polizei Anzeige erstattet, die jetzt eine
Untersuchung angefteUt hat.

w. In Hast gebracht wurde der Neger John
Bonfielb, welcher aus bem Dampfer „Acacia" als Heizer
bebienftet ist. Er hat sich Bebrohnng und Wiberstanb
zu Schulden kommen lassen. Aus Antrag des Kapitäns
an das englische Konsulat wurde er von der Hafenpolizei
von Bord geholt.

w. Dem Hafenkrankcichanse zitgesiihrt wurde
heute Morgen ein unbekannter Mann, der in der Arning-
straße bewußtlos aufgefunden wurde. Dem Anschein nach
ist er von Krämpfen befallen und mit dem Kopf auf
einen Stein geschlagen, wodurch er bas Bewußtsein ver-
lor. — Der Zimmermann Martin Withmmid war aus
einer Ramme im Segelschiffhafen beschäftigt. Durch einen
Fehltritt glitt er aus und griff mit der linken Hand in
ein Stemmeisen, so daß er schwere Verletzungen erlitt.
Auch dieser Mann kam nach bem Hafenkrankenhause. —
Dort hat auch der Arbeiter Franz Zwick Aufnahme
gefunden, der auf bem Dampfer „Cloduom" im Raum
beschäftigt gewesen, wo ihm brei Säcke Raypsaat auf
ben Körper fielen, bie aus ber Hieve schossen. Der
Mann hat mehrere RiPpeubrüche erlitten.

w. Diebstahl im Hafen. Aus bem am Krahnhöft
liegenden Dampfer „Isis" wurden in letzter Nacht bie
Bootsbügel des Rettungsbootes I zerschnitten unb au8
bem Boot bas Bootssegel gestohlen.

mtd Wilhelmsburg.

r. Zn den Lohndifferenzen auf der Hamburg-
WilhelniSburger Harz- unb Tcrpeutinöl-Lageruiigs-Gesell-
schaft in Wilhelmsburg. Aus bet Fabrik ist gestern
Morgen ein Gang Schauerleute, bie von Hamburg aus

beorbert Würben, in Arbeit getreten. Die Leute erhalten
einen Stundenlohn von 45 4, sowie 20 4 Fahrgeld.
Außerdem sind einige Arbeiter, die bie Arbeit uieber-
gelegt haben, Wieber in Arbeit getreten. Diese bekommen
jetzt 43 bis 44 4 pro Stiinbe. Jedoch beträgt der Tage-
lohn nicht mehr als X. 3,45 bis X^3,60, indem die Firma
anstatt 10 Stunden jetzt nur 8 Stunden arbeiten läßt.

r. Die Genicindeaiisfchustwahlen, bie gestern
in den Bezirken Reiherstieg, Notehaus, Stillhoru I, II
unb IV fiattfaiiben, verliefe» bei sehr schwacher Wahl-
beteiligung. Selbstperstäiibfich waren die Fabriken im
Bezirke Reiherstieg mit ihrer kolossalen Stimmciizahl am
Platze, unb so dürften die alten ©emeinbebertreter in
biefem Bezirke, bie Herren Maurermeister Harriefelb,
Buchdruckereibesitzer Käuiiuerer und Werkuieister Lohse
wiedergewählt sein. Im Bezirk Notehans ist die Wahl
nicht zu staube gekommen, Weil bie gesetzlich vorgeschriebene
Wählerzahl nicht erschienen War. (I) In Stillhoru I,
II und IV sind ebenfalls die bisherigen Vertreter, bie
Herren Hofbesitzer von Drateln, Hofbesitzer Peter
Schlaterniunb unb Fabrikbireklor Heiderich Wiedergewählt.
— Das ist eine Karikatur auf das Wahlrecht. Krasser
kann nirgends der kapitalistische Grundsatz hervorlreteu,
baß, wer bett größten Gelbbeutel besitzt, auch bas meiste
Recht hat.

r. Diebstähle. Die Diebe scheinen ihre Raubzüge
ans die Gastwirtschaften abzuseheu. Nachdem bei den Gast-
wirten Sonneboru, Möhl und GehrkenS eiugebrochen wurde,
haben Diebe der Gastwirtschaft der Witwe Afters am
Houardsdeich einen Besuch abgeplattet. Hier haben sie
Wäschegegeustäude im Werte von X. 50, Kartoffeln und
sonstige Gegenstände gestohlen. Die Sachen sinb in
einem hinter bem Hause belegenen Schuppen, der auf-
gebrodjen war, wiedergefunden worden. — Bei Gehrkeus
stahlen die Diebe 35 Flaschen Wein, Kognak und Braiint-
wein, eine Mettwurst, Zigaretten unb ein Grauuuophoii.
Die gestohlenen Sachen haben einen Wert von X. 150.
— Dem Arbeiter Jisilski löurbe gestern Abenb ein auf
bem Korribor hängeiibes Jackett entwenbet.

r. Einen Beinbruch zog sich gestern ein acht-
jähriges Mäbchen, bie noch ein kleines Kiub auf dem
Arm trug, zu. Das Mädchen trat in ber Meyerstraße
auf einen Pfiaiimenkcrn, rutschte aus unb kam 511 Fall,
woburd) das Unglück herbeigeführt wurde. Die Verletzte
wurde nach ihrer zu Reiherstieg, Vogelhülteudeich 79,
belegenen elterlichen Wohnung gebracht.

Schlcswig-Holsteiu.

k. Sande. Eine öffentliche Geiiieinde-
v e r 0 r b n e t e n s i tz u n g finbet am Freitag im „Hol-
steinischen Hof" statt. Ani ber Tagesordnung steht:
Bewilligung von Mitteln, a) zur Einfriedigung des
Verwaltungsgebäudes, b) zur Anschaffung von Inventar,
c) für bie Wasserleitung nach bem Verwaltungsgebäube.

k. Das Gemeindehaus, in dessen untere
Räume bas @emetnbeburean, sowie baS Amtszimmer bes
AmtSvorstehers verlegt wirb, ist nunmehr fertiggestellt
unb am Dienstag von der Gemeindeverwaltung über-
nommen worden. Für den Gemeindekassierer, der gleich-
zeitig die Kaffeugeschäste der Spar- unb Leihkasse mit
verrichtet , sinb ebenfalls bie nötigen Räume vorge-
sehen. Wie wir aber erfahren, weigert sich derselbe
auf Grund seines Kontraktes, der noch vier Jahre
gültig ist, aus feinen Privaträumen nach bem
Ve-waltungSgebäiide überzufiedeln. Gelingt eS nicht, den
Herrn noch uinziistimmen, dann bleiben bie Unbequem-
lichkeiten, wie sie jetzt für bie Gemeindemitglieder bestehen
und bie gerabe burch Erbauung eines Gemeiubehauses
beseitigt werben sollten, noch weitere vier Jahre bestehen.
Hoffentlich besinnt sich ber Herr noch eines Besseren unb
unterordnet sich den Wünschen der Allgemeinheit. Die
oberen Stockwerke deS Geineindehauses sind alB Woh-
nung für ben Genieiubevorsteher bestimmt.

k. Vom Rabe gestürzt ist auf dem Deich itt
Allermöhe der Maurcrlehrliug E. auS Saude, wobei er
sich beide Handgelenke verstauchte und den Kops erheblich
verletzte.

m. Kiel. DaS Reichs marineamt hat

Die Verkürzung der Arbeitszeit im Betrieb deS
Ressorts III ist nun seit 12. September cingctreten. Bis
jetzt hat sich noch keine Stimme gegen diese neue An-
ordnung gellend gemacht. Der Hauptwert der Sache
liegt darin, daß es den Arbeitern gelungen ist, eine Ant-

Reichs-Marineamts überhaupt herbeizuführen.

Tllyes-Kericht.

Mittwoch, den 21. September.

Hambnrg.

Ein (öefthetitiuitrf betr. die Pensionierung

der staatsseitig beschäftigte» Arbeiter und Diätarc

und der Witwen und Waisen derselben ist vom

Senat bet Bürgerschaft zur Mitgenehmigung unterbreitet

worben. Wir werden die Vorlage znm Abdruck bringen,
sobald dieselbe in unserem Besitz ist.

Borlcsungswesrn der Obcrschnlbrhörde.
Donnerstag, 22. September. Rechts- unb
Staatswissenschaften. Profefsot Dr. Ehren-
berg (Rostock): Die Laubwirtschaft. 2. Vortrag: Be-
beulung der Laudtvirlschaft für das Volksleben. Bon
8—9 Uhr Abends in der Aula des Schul- und Museums-
gebäudes am Sleitttorplatz (Eingang vom Realgymnasium
aus, an ber Ecke der Altmannstraße). Einlaßkarten nicht
erforderlich. — Geschichte. Geheimrat Professor Dr.
Marcks (Heidelberg): Geschichte Nordamerikas. 3. Vor-
trag: Der Kamps um Nordamerika zwischen Frank-
reich und England. Die Zustände um 1750. Von
8—9 Uhr Abends in der Aula des Johaitneuius.
Einlaßkarten nicht erforderlich. — Mathematik.
Professor Dr. Schubert. Stereometrie. (Vorkenntnisse
in der elementaren Arithmetik, Planimetrie und Trigono-
metrie wünschenswert.) Letzter Vortrag. Von 7| bis
91 Uhr Abends im Hörsaale B (Johaitueum). Einlaß-
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wisse überhaupt noch nickt, ob er sich diesem Beschluß der
Fraktion fügen werde. (Hörü hört!) Wir aber sagten: Das
geht nicht, was beschlossen ist, muß dnrckgesührt werden, wir
bestehen darauf, daß Sie diesem Beschluß der Fraktion nach-
tommen. Nach einiger Zeit — es dauerte ziemlich
lange — begannen dann die 8, in Wirklichkeit 11 Artikel
Schippels in der Chemnitzer „Volksstimme", die
47 Spalten anssüllten und wo Schippel in 46j Spalten
wiederum und von feinem Standpunkt in glänzender
Weise die herrschende Agrarzollpolitik rechtfertigte, dis er
dann am Schluß erklärte: Ich bin weder für Agrar-
zölle noch für den herrschenden Zolltarif. Im Grunde
genommen also waren wir genau so klug wie vorher.
Auch heute nach der ganzen Rede — weiß denn einer von
Ihnen, wie Schippel nun in Wahrheit in der Frage steht?
Er hat sich ausdrücklich als Schutzzöllner erklärt, in-
wiefern beim als Schutzzöllner? Von Agrarzöllen will er
nichts wissen, die er in Stuttgart rechtfertigte, von
Jndustriezöllen nichts, die er in Stuttgart und in
seinem Buche gerechtfertigt hat. Wenn er die
herrschende Agrarpolitik als eine Politik von enormer
Lebenskraft hinstellt, dann wäre es doch feine
Pflicht als sozialdemokratischer Schriftsteller, uns zu sagen,
wie wir als Sozialdemokraten mit diesem Zustand fertig
werden sollen, welche Stellung wir demgegenüber einzu-
nehmen haben, denn dann kann, was wir bisher getan
haben, unmöglich dazu dienen, diesen Zustand zu er-
schüttern. Aber, wie gesagt, bis zu diesem Augenblick
sind wir darüber vollkonnuen im Unklaren.

Nun Hal er sich daraus berufen, warum mau ihn
bei dieser Sachlage wieder zu den Wahlen ausgestellt,
warum man ihn später in die Fraktion ausgenommen
und sogar zuui Schristsührerposten vorgeschlagen habe.
Das beweist doch nur, wie außerordentlich tolerant
wir in der Fraktion waren (Sehr richtig !), welche
Nachsicht wir dort übten. ES ist einfach nicht wahr, daß
hier im Vordergrund der Verhandlungen sein Buch stünde,
davon ist kaum die Rede gewesen. Wie lagen denn die
Dinge? Wir hatten glücklich den Wahlkauwf hinter uns
wir hatten trotz aller Ilnannehmlichkeiten, die uns gerade
SehippelS Stellungnahme verursacht batte, einen groß-
artigen Sieg erfochten; Schippel selbst war gewählt,
ohne daß einer von uns daS Geringste gegen seine
Wahl unternommen hätte, also dachten wir: eS ist gut,
er hat ja gesehen, >vaS er angerichtet hat, er wird vor-
sichtig sein und wenn er nicht offen sagen will, waS
er denkt, wenigstens schweigen. Ta kam aber ansS
neue jenes Referat wie ein Blitz aus heiterern Himmel.
Es stellte sich heraus, daß er fortfuhr, für feilte Ideen
und Anschauungen Propaganda zu mache». Er stellt die
Dinge so dar — und auch Bernstein hat ihn sonder-
barerweise darin nntcrstützt — als wenn er in den zwei-
mal 24 Stunden gar nicht in der Lage gewesen wäre,
sich genau zu überlegen, was er denn reden solle. Ja
zum Teufel auch, Parteigenossen, wo immer ichlalSlPartei-
gcnosse rede, in VorstandSsitznngen, in Konventikcln,
in Parteivereinen. Volksversamuiiungen, ich rede doch
überall als Sozialdeinokrat (Sehr richtig!) TaS ist
nur wieder ein charakteristisches Zeichen für die Taktik,
die dieser Mann in den 18 Jahren seiner öffentlichen
Tätigkeit in allen entscheidenden Fragen beobachtet Imt,
daß er nie wagt ernsthast zu sagen, was feilte wirkliche
innere Ueberzeugung ist, daß er zur Rede gestellt, immer
wieder auszuweicheu versucht. Er hat sich selbst das
Pseudonym „Isegrim" beigclegt, ich gebe ihm den guten
Rat, den Namen Schippel abjulegen und Isegrim als echten
Familiennamen anzunehmen, das würde seine Stellung
und seine Rolle durchaus charakterisieren. Ich erinnere
Sie daran, daß dieser Mann, mit dem wir eS heute zu
tun haben, einstmals in der Partei auf dem äußersten
linken Flügel stand, daß er sich fortgesetzt alle paar
Jahre entwickelt hat und daß eS nicht wenige seiner
intimsten Genossen gibt, die sagen: innerlich gehört er
im Grunde gar nicht mehr zu nnS. Ich erinnere an die
Stellung zur Stadtverordnetcuioahl, an die Verlegenheit,
in die er uns da in Berlin versetzte, ich erinnere an die
bekannte Stellung auf dem St. Galler Parteitag, die Ver-
legenheiten, die er der Partei 1890 bei der Maifeier be-
reitete, wo die ganze Fraktion extra in Halle zusammcnkam,
um ihm recht gründlich den Kopf zu waschen. Ich er-
innere an sein mehr als merkwürdiges, im vollsten
Sinne zweideutiges Verhalten in Breslau in der
Agrarfrage. (Sehr richtig I) Er wird in die
Kommission gewählt, berät mit uns gemeinsam
das Programm, macht einige wenige Widersprüche,
stimmt für das Programm und baun, als er merkt,
daß bei einem erheblichen Teile der Partei die Stimmung
dagegen ist, tritt er in Breslau als Gegner derselben
in emer höhnenden, herabsetzenden, verletzenden Weise
auf und bekämpft auf das Entschiedenste, wofür er noch

am Tage zuvor in engerer Sitzung der Fraktion gestimmt
hatte. Das ist keine Zweideutigkeit — nein. Was soll
man von einem Manne, von seiner Intelligenz denken, bet
in dieser Weise umkippt und das Vertrauen der Genossen
in der schnödesten Weise mißbraucht. Ich erinnere Sie
weiter an die Artikel in den Monatsheften über Friedrich
Engels, Stellung zur Vliliz, an den Ton — und da
kommen wir daraus — wie er da das Partciprogramni
verhöhnt in einer Weise, wie es, so lange die Partei
besteht, noch nie ein Genosse getan. Das ist auch keine
zweideutige Haltung — nein. Es wird ihm baun der
Auftrag gegeben, das parlamentarische Handbuch herauszu-
geben. Wir im Parteivorstand waren mittlerweile nnß-
irauisch geworden: im Frühjahr 1897 hatte Schippel einen
solchen Auftrag befommen, es hatte ein Jahr gedauert.
Mittlerweile war Stuttgart herangekommen, wo er sich
zu Gunsteu der Zollpolitik ausgesprochen hatte, bann
Hamburg, wo er die berühmte Kanonenrebe hielt. Der
alte Liebknecht and ich waren damals so naiv (Zuruf:
Leider!), ihn in Schutz zu nehmen, wir sagten nnS, er hat ja
doch mit uns gestimmt. Aber es war seine Ueberzeugung,
das zeigte sich bei den famosen Artikeln über Friedrich
Engels und das Milizfhstem. Da zeigte es sich, was
sein wahrer Standpunkt war. Sein parlamentarisches
Handbuch nun, das bet Partei schweres Geld gekostet
hat, ist für Geschichtschreiber der Partei größtenteils voll-
ständig unbrauchbar, weil es irresührend ist m bezug
auf die Stellung bet Partei zu den Hauptfragen
bet Militär-, Marine-, Kolonial- und Zollpolitik.
Damit wurde Richard Fischer, der der Verleger war,
betraut. Ich bekam den Anstrag, die Artikel über
Militär und Marine zu kontrollieren. Einer Tages
wntde mir ein langes Manuskript Überreicht — volle
vier Seiten darin waren aus dem Richtcrschen ABC-
Buch ohne Quellenangabe ausgeschnitten und eingcHcbt.
Ich sagte im Vorstände: „Das ist ja ganz unmöglich!"
Richard Fischer mochte wohl glauben, ich hätte schon so
manchen Spahn mit Schippel gehabt und wäre vielleicht
etwas parteiisch. Er wollte deshalb das Manuskript
selbst lesen. Nachher sagte aber auch er: „Jawohl, es
ist ganz richtig, die Artikel sind unannchmbar." Wit
forderten also Schippel auf, die Sache uniznarbeiten.
Und nun kam eine neue Arbeit, die Wort für Wort dem
entsprach, was wir verlangen mußten. Da konnte er
also ans einmal auch anders. Ja, wenn man das alles
hinter sich hat und sich bann noch hiustellt und sagt,
man fei nicht zweideutig, so weiß ich nicht, woher er die

Siim zu einem derartigen Auftreten nimmt.
Nun hat man in meiner Resolution die Sätze über

den Ton Schippels bcanstanbet. Es ist richtig, daß der
Ton in unserer Partei sehr häufig ein sehr unangenehmer
ist. Der Parteivorstand selbst hat ja im Lause dieses
Frühjahrs sieh veranlaßt gesehen, die bekannte Erklärung
zu veröffentlichen, worin er einige Blätter, ohne sie zu
nennen, sozusagen zur Ordnung rief. Ich will auch gar
nicht leugnen, daß ich selbst zuweilen in der Hitze des
Kampfes gegen de» einen ober anderen Genossen im Ton
über die Schnur gehauen habe. Aber es ist eilt großer
Unterschied, ob ich in bet Hitze bes Gefechts von Mund
zu Mund in der Erregung über die Schnur haue (Sehr
richtig I), ober ob ich mich zu Hanse kühl hinseye iiub da
Artikel über Artikel schreibe, in denen nicht nur die Gegner
Schippels, sondern die ganze Partei in dieser Weise
kritisiert wird. Sofern die Sätze in meiner Resolution
die Person Schippels betreffen, gebe ich sie frei;
aber was Schippel in seinen Artikeln in bet Chem-
nitzer „Volksstimme", die ich sehr genau gelesen habe,
an zahlreichen Stellen gegen die Partei selbst gesagt hat,
muß mit Notwendigkeit Verbitterung erregen und die
Partei in der Achtung der Gegner heruntersctzen.

Schippel sagt: „Habt Ihr denn überhaiipt alles
gelesen, was in dieser Sache geschrieben worden ist?"
Ich glaube auch, daß die große Mehrheit von Ihnen
das nicht alles gelesen hat. Ich bin selbst nicht sicher,
ob ich alles gelesen habe, obwohl ich mir die größte
Mühe gegeben habe. Das eine ober andere mag mir
trotzdem entgangen fein. Aber so weit ich die Presse
verfolgt habe, haben wenigstens unsere großen Blätter
über die ganze Sache fortlaufenb objektiv referiert, die
entscheidenden Stellen ans den Artikeln Schippels aus-
gezogen und ihre Meinung dazu gesagt. Sie konnten
doch nicht die ganzen 47 Spalten abdrucken! Also der
Parteitag ist nach meiner Ueberzeugung in reichlichstem
Maße über die Cache informiert, wie er vielleicht niemals
zuvor in einer Frage informiert war. Der Parteitag ist

vollkomnien in der Lage, anSzusprcchen, daß cS nötig
ist, Schippel in die Schranken zu rufen. Wir wollen ihn
nicht attSschlicßen. Manche Geuosseu sagen, er wird
gezwungen fein, sich von uns zu trennen. Ich würde
daS, offen gestanden, bedauern. Aber eS ist nicht zu viel
gesagt. Seit 18 Jahren haben Wir alle paar Jahre
einen Fall Schippel. Da ist es Zeit, endlich einmal ein
Ende zu machen. Wir haben gewiß eine ganze Anzahl
von Parteigenossen unter uns, die in manchen Punkten
von der Mehrheit der Partei abweichcn; Genosse Bernstein
steht unter ihnen gewiß nicht in letzter Linie. Ader haben
wir denn auch nur einen einzigen anderen Parteigenossen,
mit dem Wir uns fortgesetzt in dieser Weise beschäftigen
müssen, wir mit dem Genossen Schippel? Obgleich
Schippel gewiß seine Meinung oft genug gewechselt hat,
schreibt er, und daS ist daS Verletzende, immer von oben
herab im Ton der absolutesten Sicherheit und Unfehlbar-
keit. DaS können die Parteigenossen am wenigsten ver-
tragen. Wo sollten wir beim hinkommen, wenn wir
mit zehn Schippels in der Partei zu tun hätten? Das
würde notwendigerweise vollständige Zerrüttung in dir
Partei bringen, daS würbe mit Notwendigkeit Spaltungen
erzeugen, die wir nicht wollen. Was wir verlange», ist,
daß ein Mann, der sich Sozialdemokrat nennt, sich so
zum Parteiprogramm stellt und sich so benimmt, daß
wir jederzeit wisse», daß wir es mit einem Parteigenossen
offen zu tun haben. (Lebhafter Beifall.)

V. Elm: Bebel meinte, der Parteitag sei vielleicht
»och nie über eine Frage so gut informiert gewesen, wie
über den Fall Schippel. 28enn das der Fall wäre,
müßte cs ganz ausgeschlossen fein, daß hier Partei-
genossen von der Intelligenz des Genossen Ulrich
erklären können, Schippels Buch über Handels-
politik und seine Artikel in der Chemnitzer .Volksstimme"
seien nichts weiter als eine Befürwortung der Agrarzölle.
Ich gehöre zu den wenigen, die Schippels Artikel gelesen
haben. Sei» Buch über Handelspolitik habe ich freilich
auch nicht gelesen (Heiterkeit) und cs werden hier wohl
nur wenige fein, die es gelesen haben. Aber ich bin
entgegen der allgemeinen Auffassung zu der Ansicht ge-
kommen, daß Schippel von unserem Standpunkt ans
keineswegs die Ngrarzölle befürwortet, sonder» nur sagt:
Vom Standpunkt der bürgerlichen Gesellschaft ans
sind Agrarzolle eine Notwendigkeit. DaS ist nach
meinem Dafürhalten kein MajestätSverbrechen , kein
Verbreche» gegen die Partei. Bebel erklärt, daß,
Wenn jemand sage, die Politik der Agrar-
und Jndustriezölle sei eine Politik von enormer Lebens-
kraft für die heutige Gesellschaft, so sei schon das
unter alle» Umständen zu verurteile» und zu verdammen.
Dieser Ansicht bin ich nicht. Wir sagen doch auch, der
Militarismus ist vom Standpunkt der heutigen Gesell-
schaft aus eine Notwendigkeit. (Bebel: Die wir ändern
wolle»!) Trotzdem bekämpfen wir ihn, wie Schippel
auch die Agrarzöllc von unserem Standpunkt aus be-
kämpft. Am Schluß seines Buches führt Schippel aus-
drücklich aus, daß die Arbeiter in de» Brotzöllen un-
möglich etwas anderes sehen könne» als Stockprügel
aus ihre» Mage». Wie sollte die Arbeilerschast an dem
wirtichastlichcn Schicksal ihrer schlimmste» Peiniger uub
Feinde auch nur das geringste Interesse nehmen?
Man möge über die Ursachen der Agrarkrise streiten,
soviel man will und de» landwirtsckaftlichen Notstand
hoch oder niedrig einschätze», daS industrielle Proletariat
werde die Kopssteiier der Brotzölle stets als gewissen-
lose Brotsteuer der bereinigten Volksfeinde verwerfen.
Tas muß doch festgestcllt werden, daß Schippel trotz aller
theoretischen Abweichungen zu demselben praktischen Stand-
punkt kommt wie wir: Wir müssen die Agrarzöllc be-
kämpfe». Ich kaun auch nicht finden, daß Schippel in
seinem Gedankeugaug inkonscanent ist. Sein Gedanken-
gang ist vielmehr durchaus durchdacht und konsequent.
Ich stimme nickt mit Schippel überein. Darin stimme
ich ihm zu, daß Kirben Großgrundbesitz die Agrarzolle not-
wendig sind. Gewiß, sic wirken nur für eine Generation.
Aber können wir es beim den Agrarier» verdenken, wenn
sie sagen: „Nach uns die Sintflut"? In bezug auf die
Landwirtschaft im ganze» bin ich allerdings ganz anderer
Ansicht als Schippel. Ich meine, daß für ben Klein-
bauern der Agrarzoll geradezu Selbstmord ist. Es ist
nicht richtig, daß wir, wie behauptet worden ist, in der
Fraktion in bezug auf ben Fall Schippel einmütig ge-
wesen wären. Dazu hätte zunächst mal gehört, daß
die Fraktiousgenosse» bas Buch Schippels gelesen
hätten. DaS war aber wahrscheinlich nur bei sehr
wenigen der Fall. Mir Wurde sogar gesagt, daß
nicht einmal in der von der Fraktion eingesetzten
Kommission alle Mitglieder das Buch kannten.

Nu» der Vortrag SckkppelS! Eins hätte Schippel
unter allen Umständen »erlangen sönnen, nämlich, baß
ihm dcr „Vorwärts"bericht vorher borgelegt worden wäre.
Das ist nicht geschehen und deshalb halte ich cs für
durchaus falsch, aus diesen Bericht eine große Anklage
ausznbauen. Nun sagt man: Schippel hat den Gegnern
Waffen geliefert. Wem nutet uns ist nicht schon dieser
Vorwurf gemacht worden? In meinem Wahlkreis, der
durchweg ländlich ist, ist das Buch Schippels im Wahl-
kampfe überhaupt nicht erwähnt worden ; dagegen wurden
Aussprüche von Stadthagen, Lcdebour und Bebel uns
entgegengehalten, so daß mau eventuell auch sagen könnte,
baß biefe Genossen Waffen für unsere Gegner geliefert
haben. Wenn Schippels Buch bcrartig wäre, daß man
behaupten könnte, Schippel habe absichtlich den Gegnern
Waffen liefern wollen, dann hätte man seinerzeit, als
daS Btich gedruckt wurde und erschien, diese
Anklage erheben müssen. Aber heute, nachdem
Jahre vergangen find, nachdem die Wahlen gewesen

ind, aufzustehen und zu erklären, das Buch sei zwei-
deutig und Schippel sei wegen dieses Buches zu ver-
urteilen, das ist falsch, und ich bin dcr Meinung, daß
Sie im Begriffe find, auf dem Parteitag ein großes
Unrecht zu begehen. Man hat die Vergangenheit Schippels
angeführt und alle Sünden ausgezählt, die Schippel be-
gangen hat, und ich bin gewiß der letzte, der zu ben
Bewunderern Schippels gehört Ich kann nur Leute
loben und schätze», die den Mut dcr Konscquenz zu jeder
Zeit haben, und Schippel habe ich bereits in Stuttgart,
als er fein Referat über Zollpolitik hielt, gefragt, warum
weichen Sie zurück? Ader ich meine, wir haben nicht
über die Vergangenheit Schippels und seine Sünden zu
urteilt», sondern über einen ganz konkreten Fall. Und
in diesem liegt fein Anlaß zu einer Verurteilung. —
Tann ist über ben Ton Schippels gesprochen worben.
Wenn wir alle, die in den letzten Jahren einen ge-
hässigen Ton gegen ihre Gegner angeschlagen habe»,
vor das Forum dcS Parteitags zitiere« wollten, so
säßen auch noch andere Genossen auf der Anklagebank.
Und weint man ben Ton verurteilen will, den auch ich
verurteile, baun muß man es allgemein tun. Deshalb
stimme ich der Resolution Bernstein zu. Es ist schlimm,
sehr schlimm, baß bei allen diesen Diskussionen initiier
das persönliche Moment hervorgekehrt wirb. Ans mich
macht es ben Einbruck, alS wenn cs sich auch baritm
drehe, bas persönliche Moment zn betonen. Man ent-
scheidet unk verurteilt, ohne die Sache selbst zu kennen.
Ich bin überzeugt, wenn diese 47 Spalten Ihnen allen
zugänglich mären und Sie ruhig und leidenschaftslos
die Sache prüfen köuntcn, dann würben Sie mit mir zu
dem Ergebnis kommen, daß cs absolut falsch ist, Schippel
ein Mißtrauensvotum seitens des Parteitages auszu-
stellen.

Dr. Nrons stimmt der Resolution Paeplow zu.
Zunächst aus einem äußerlichen Grunde. Je weiter die
Tiskussioit vorgeschritten ist, desto klarer wird es bei»
bisher Unentschiedenen geworden sein, daß eine scharfe
Aktion gegen Schippel auf diesem Parteitag erfolgen
muß. Ader eine derartige Exekution gegen einen Ge-
nosse» , der seit langen Jahren und in schweren Zeiten
zur Partei gestanden hat, ist eine mißliche Sache und es
ist wünschenswert, daß mir in unserem Beschlusse auch
äußerlich zum Ausdruck bringen, daß uns diese Ab-
schlachtung keine Freude macht, sondern daß wir sie scharf
und deutlich, aber auch kurz und ohne Rebenwerk er-
ledigen. Von diesem Standpunkt aus muß ich natürlich
die Resolution Bernstein bekämpfen. Bernstein will sich
für befriedigt durch die Aeußerungen Schippels erklären.
Tas ist auf feinen Fall möglich. Was die Resolution
Bebel betrifft, so ist sie schon äußerlich viel zu lang.
Im Absatz I erscheint mir der Schlußsatz vollkommen
überflüssig. Wa8 sollen wir denn in der Resolution auf
die Gegner Rücksicht nehmen? Etwa in dem Sinne,
daß Schippel den Gegnern Material geliefert hat inso-
fern, als sie sich auf ihn als auf einen von der großen
Masse der anderen Genossen abweichenden Geiiosseu be-
ruscn können? Ja, das werden die Gegner jedesmal
tun können, wenn ein Genosse von der Meinung der
übrigen abweicht, und dies Recht wollen wir doch, wie
Bebel ausdrücklich erklärt hat, einem jeden von uns
einräunien. Der Absatz II fügt in außerordentlicher
Länge, schwer übersichtlich, eine Reihe von Tatsachen
und Urteilen aneinander, die mit vollem Recht hier in
der Diskussion zur Besprechung gekommen sind, die aber
in eine Resolution um so weniger hineiugehören, als sie
ben Gegenstand keineswegs erschöpfen. Sie haben die
Anklagen von Bebel gegen Schippel gehört, und eS lassen

sich dem vielleicht noch mehr Anklage» bstizufügen, aber
sie im Rahme» einer Resolution zu erschöpfen, ist un-
möglich. Ganz und gar aber mochte ich mich gegen den
Absatz III der Resolution Bebel auSsprecken, brr ben
Zon behandelt. Man kaun sich auch nicht auf den
Standpunkt Bernsteins stellen und den Ton im all-

gemeinen tadeln. Gewiß ist cS ßanz gut, Wenn hier mal
ausgesprochen Wirb, wir wollen einen besseren Ton haben,
aber daS in einer Resolution fcstzulegen zur Freude der
Gegner, das halte ich für durchaus unzweckmäßig. Und
nun gar „hochfahrender" Toni Ich weiß nicht, Was
das heiße» soll. (Bebel: 91a!) Schc« Sie mal die
Apostelgeschichte an! (Heiterkeit.) Wir sind ja in der
Religion alle ganz außerordentlich bewandert dank unserer
Volksschule. (Sehr gut! und große Heiterkeit.) Die
Apostel waren außerordentlich bescheiden, aber diese
Bescheidenheit hinderte sie gar nicht, wenn Jacobus auf
Paulus und feine Anhänger ober Paulus auf JacobnS
und seine Anhänger zu sprechen kam, dreinzuhaueu,
daß die Funken flogen (Heiterkeit), sie waren alle
durchdrungen von bem gleichen großen Gedanken,
sie bildeten eine große Gemeinde, aber wenn
sie in Gegensätze gerieten über irgend welche für da-
malige Verhältnisse wissenschaftliche Fragen, bann
fingen sic an, sich zu frozzcln, bann kamen sie höher und
höher, bis schließlich jeder auf dem hohen Pferd saß
und auf die anderen verächtlich herabblickte. Solche
Dinge werden immer vorkommen, wir werden sie nicht
ändern, aber in eine Resolution gehört eine Mißbilligung
derselben nicht hinein. Noch schlimmer ist die Resolution
Bebel durch das Slmenbement Freythaler geworden.
Eine derartige bedingte Begnadigung ober Verurteilung
haben wir hier nicht auszusprcchen, man hat cS ruhig
dem Genossen Schippel, man hat cö ruhig einer so
großen und anerkannt bewährten Parteigenossenschaft
wie der von Chemnitz zu überlassen, was sie
ans dem Tadel herauslcse» wollen, den der Partei-
tag ausspricht. Wollen Sie aber, daß Schippel
aus der Partei heraus muß, so sprechen Sie das —
darin kann ich Schippel nur beipflichten — auch offen
auS! Daun sagen Sie offen, er sann der Partei nicht
mehr angehörcn, oder er kann keine Ehrenämter mehr
bekleiden. Diese bedingte Form, die gewissermaßen die
Chemnitzer Organisation von hinten herum zwackt, ihre
Schuldigkeit zu tun, halte ich beS Parteitags nicht für
würdig. Wollen Sie sich aber nicht dazu verstehen,
Schippel eines Vertrauenspostens für unwürdig zu er-
klären, baun bleibt nur übrig, einmal ben Standpunkt
Schivpels zu mißbilligen, und zweitens, der Person
SchippeiS einen Tadel anszusprechcn, und das tut in
glänzender und kürzester Weise die Resolution Paeplow,
der ich Sie möglichst einmütig zuzustimmen bitte.

Hoch-Hanau: Ich verwahre mich zunächst dagegen,
daß Schippel mich als Plitschuldigen anführt, um für
sich mildernde Umstände zu erwirken. Zn diesem Resultat
ist er nur gekommen, indem er der Wahrheit nicht die
Ehre gegeben hat. (Rus: Wie so oft!) Das eine ist
richtig: in der Zollkommission hat Graf PosadowLky
gesagt, ich hätte dem Satze zugestimmt: wer Handels-
verträge wolle, müsse auch Zölle wollen. Ich habe
daraufhin sofort erklärt, daß dies eine niißverständliche
Auffassung meiner Worte fei. Es handelte sich in der
Zollkommission damals um Zollsätze, die so unsinnig
waren, daß sie von keiner Seite ernst genommen werden
konnten. Einer der Geheimräte erklärte denn auch: sie
sind nicht ernst gemeint, sie sollen nur Kompeusatious-
objcktc (Psannkuch: Schacherobjekte!) sein, wir
brauchen sie, um ben Gegnern etwas zu bieten. Darons
habe ich erwidert: Das ist keine durchschlagende
Antwort: ebenso gut wie wir wissen die anderen
Staaten, die unsere Einfuhrstatistik ebenso genau kennen,
wie wir, daß diese Zölle nicht ernst gemeint und daß
ihnen mit einer Herabsetzung dieser Zölle nichts geboten
würbe. Hub ich suhr fort: Wenn Sie wirklich Handels-
verträge wollen, bann müssen Sie nicht biesc unmöglichen
Zölle, sonbern die entscheidenden Wuchcrzölle auf Lebens-
mittel heruntersetzen. Ich habe eine Erklärung im „Vor-
wärts" veröffentlicht, die von ben bürgerlichen Blättern
natürlich unterschlagen worben ist. Wenn nicht aus
bösem Willen, so hat boch Schippel mit unbegreiflicher
Fahrlässigkeit kein Wort davon gesagt, baß ich sofort
berichtigt habe. Dann hat Schippel versucht, mich als
einen Menscheu hinzustellen, der halb so, halb so rebe.
Er hat gesagt, als Hoch mein Buch gelesen hatte, war
er entzückt davon. Tas stimmt. Heute noch bin ich in
gewissem Sinne von biesem Buche entzückt, in bem ich
eine sehr ernste und verdienstliche Arbeit erblicke, weil es
die nickt« als sreihändlerischen Argumente der bürgerlichen
Seite, die allzuoft auch von »ns angewenbet Werben, be-
grenzt uub zeigt, wie man Boni Standpunkt der bürgerlichen
Gesellschaft zu Schutzzölle» kommt. Das halte ich für
eine verdienstvolle Arbeit, ohne alles darin zu unter-
schreiben, uub das habe ich vor allen Fraktionskollegen,
mit denen ich über das Buch sprach, anerkannt. Aber

ist das nun ein Freibrief für Schippel, nachdem er das
Buch geschrieben, fortgesetzt Krakehl zu machen und die
Partei zu schädigen? (Sehr richtig!) Wir halten boch
hier fein Ketzergericht gegen bas Buch Schippels ab!
Da würbe ich nicht mitmachen. Das sehe ich nicht als
Aufgabe eines Parteitages an. Und bas erklärt auch,
weshalb vor drei Jahre», als bas Schippclsche Buch
crschic», alles ruhig blieb. Schippel fragt, warum kommt
ihr erst jetzt? Es war ja gar feine Veranlassung,
Lärm zu mache». WaS hat sich aber baun abge-

spielt ? Schippel hat in seinem Buche boch nur die
:ine Seite der Frage beleuchtet und hat bann in

sehr kurzer Weise unseren Slanbpunkt angedeutet.
Tas war nur die eine Hälfte. Er mußte nun mit der-

elbeii Gründlichkeit, mit der er an die agrarischen
Elemente herangetreten war, auch nachweisen: für »ns
Arbeiter sann das nicht gelten. Er hat noch viel
Schliiumeres getan. Wir führten ben Zollwucherkampf.
Wo blieb da Schippel? (Sehr richtig I) Wo hat er
mit seiner hervorragenden Kraft eingegriffen ? Er Hal
nicht daran gedacht. Wie oft wurde er uns im Plenum
und in der Kommission cnlgcgengehalten. Posadowsky hatte

ein Buch aufgeschlagen vor sich. Ich habe seinerzeit
protestiert. Aber wo ist Schippel geblieben und hat
protestiert? (Sehr richtig 1) Darum dreht cs sich. Dem
Faß den Boden ansgeschlageit hat aber fein Vortrag. Ich
halte Schippel für einen geschickten und kenntnisreichen
Redner. Aber heute hat er sei» Auftreten int 3. Berliner
Kreise auf das allerschärfste selbst verurteilt. Er sagt: Ich
habe in einem kleinen Kreise gesprochen; ja, wenn ich
gewußt hätte, baß sich bie Oeffeullichkeit bannt befassen
würbe, bann hätte ich es anders gemacht, denn eS ist ja
richtig, daß der Vortrag ein gewisses Mißtrauen und
falsche Atisfassungen hervorrnfeit konnte. Ja ist es denn
die Ausgabe solcher Vorträge, Mißverstäudnissc zu schaffen ?
Er mußte wissen, was er entrichtete. Nicht um seine
wissenschaftlichen Anschauungen handelt es sich, sondern
barutu, baß ein Manu, der eine führende Stellung ent-
nimmt, uns im Kampfe schwer geschädigt hat. Das
dürfen, das brauchen wir uitS nicht gefallen zu lassen.
(Lebhafte Zustimmung.) Wie traurig die Stlnatioii für
ibn ist, zeigt sein Auftreten. Er gibt zn, schädlich ge-
wirkt zu haben, und feine besten Freunde geben eS zu.
Er sagt nur, er habe nicht bie Absicht gehabt. Da müssen
wir uns aber fragen: Ist ein Platin geeignet, eine
sührenbc Stellung einzunchmen, wenn er bie Tragweite
seiner Handlungen nicht übersehen kann? (Lebhafte Zn-
ftimmung.) Ein Diann von seiner geistigen Bedeutung
muß sich wie ein Schulbube hinstellen und sagen: Ich
Habs nicht so gemeint. Von diesem Standpunkt aus
sind bie Resolutionen zu beurteilen. Die Bcrnsteinsche
führt bie Konftssioit auf ben Gipfel. (Ruf: Wie immer!)
Weshalb sollen wir unsere Stellung zu ben Zollfragen
bestätigen, die Schippel selber teilt. Weil einer eine
Dummheit gemacht hat, brauchen wir boch nicht zu
sagen, wir wollen sie nicht machen. Damit Würbe der
Streit auf ei» anderes Gebiet geführt werben. Nicht
um Takt, Disziplin und politischen Anstand würde eS
sich handeln, sonbern um ein Ketzergericht gegen eine
anberc Meinung. Diese Taktik konnten Wir allerb in gö
häufig beobachten. Wen» einer eine Dummheit gemacht
hat uub sie nicht eiugestchen will, bann stellt er sich hin
uub sagt: Ihr wollt ein Ketzergericht abhalten. Nicht um die
Ansichten Schippels handelt es sich, sonbern um sein
Auftreten Von diesem Standpunkt au8 gefällt mir
Bebels Resolution auch nicht. Er wird sie wohl selber
nicht für ein Meisterwerk halten. (Bebel: Machen Sie es
doch! Heiterkeit,) Ich bin keilt Meister. (Die Redezeit
ist abgelaufen.) Also nur noch soviel. An den Einzel-
heiten der Bcbclschen Resolution ist sehr viel auszusetzen.
Für mich handelt es sich nicht darum, Schippel einen
gelinden Tadel auszusprechen, sondern zu sagen: Er ist
nicht geeignet, nicht fähig, an leitender Stelle zu stehen.
(Sehr richtig!) Mit dem milben Tadel kommen wir
nicht weiter. Da haben wir morgen wieder denselben
Krakehl. Eigentlich genügt baß Frcythalersche Ameube-
ment. ES enthält eine Aberkennung der Ehrenämter —
Schippel aus der Partei herauszuschmeißc», davon ist
keine Rede — Schippel wird die Kousequenzen ziehe»,
wenn er nur eine Spur von Würde in sich trägt. (Sehr
richtig 1)

Grenz-Leip,ig: Ich Wirt nur einige Richtigstellun-
gen bringen. Schippel hat sieh daraus berufen, daß in
bei» Verbreitungsgebiet der Chemnitzer „VolkSstimute"
nichts von einer Erregung gegen ihn zu spüren gewesen
Ware. Ja, er hat einen Genossen herangezogen, der sich
mit ihm einverstanden erklärt habe, ben Genosse» Kauf-
mann. Ich bin ein aufmerksamer Leser der .Volks-
stimme". (Stufe: Es ist ber Genosse Knauf-Meerane.)
Dieser Genosse Knaus ist ber einzige geblieben. Hub
Schippel bars sich nichts barauf zu gute hatte». In
ben Kreisen an ber böhmischen Grenze steht »ns
kein Versaininlungslokal zur Verfügung. Alle biesc
Kreise aber haben eine Preßkommisslon für bie „Volks-
ftimnie" aus ben Vertrauensleuten aller streife zusammen-
gesetzt. In ihr ist mieberholt über die Schreibweise ber
„Chemnitzer Volksstimme" gesprochen Worbe», und es hat
nur an einem Fädchen gehangen, bann hätte der Re-
dakteur des Blattes, Genosse August Enders, quittieren
müssen. (Hört, hört!) Wenn man von einer Meinung
in diesen Kreisen sprechen Will, bann ist baß gerabc
Gegenteil von bem wahr, was Schippel barüber gesagt
hat. (Rus: Wie immer!) Wenn Gelegenheit zu Ver-
sammlungen Wäre, bann Würbe Schippel ebenso ver-
urteilt werden, wie er in anderen Versammlungen ver-
urteilt worden ist. (Geyer: Und wie auch in dcr Lanbes-
berfammlung.) Ja, auch auf der Landeskonferenz ist
die Frage angeschnitten worden. Dori hatte er Gelegen-
heit, feinen Standpunkt auSeinaiiberzufetzen. Statt dessen
hat er gemeint, er hätte keine Veranlassung dazu, er müsse
sich das erst überlegen, genau so, wie er sich überlegen
wollte, als die Fraktion baß Verlangen an ihn stellte, film
hat gesagt, ihm feien Aeußerungen Lebebours als Knüppel
zwischen bie Beine geworfen worden. In meinem Wahl-
bezirke, dein zweiten sächsischen, aber versuchte ber Anti-
semit Zimmermann sofort in der erste» Versammlung,
uns Schippel auss Butterbrot zu schmieren. Wir haben
ihm freilich in bie Suppe gespuckt. (Heiterkeit.) Heute
Ijanbelt eß sich nicht um die alten Sünden, sondern um
baß neue Vorgehen Schippels. Alle Genossen, bie in der
praktischen Agitation stehen, haben sich nicht allzuviel mit
seinen wissenschaftlich spintisierenden Auseinandersetzungen
und denen seiner Gegner besaßt. Aktuell wird so etwas
erst. Wenn es in Versammlungen borgetrnge» wirb und unß
bie Agitation erschwert. Von diesem Augenblick an datiert
erst das Vorgehen gegen Schippel. Mit der Bcbelschc»
Resolution bin ich einverstanden bis auf ben letzten Teil,
wo vomTon dieRede ist. Diese Stelle sollte beseitigt werbe»
und dafür bas Amenbenient Freythaler gesetzt werden.
Welche Konsequenzen Schippel oder bie Chemnitzer ziehen
werben, ja, bannt haben wir nichts zu tun. Dcr Partei-
tag hat nur bie Aufgabe, seine Anschauungen uuum-
wiinben auszusprcchen, ohne Hintertüren offen zu lassen.
Der Betreffende hat baun bie Konsequenzen zn ziehen,
bie er für richtig hätt.

Kautsky: Ich habe mich nur zum Wort gemeldet,
Weil mein To» gegenüber Schippel bemängelt worden
und gesagt worben ist, wenn man schon ben Ton ver-
urteilen wolle, so müsse man auch ben von Parvus, mir
it. a. verurteilen. Wäre bicser Passus in ber Bebelschc»
Resolution so aufzufassen, baß Schippel wegen bes Tons
getadelt werden soll, den er gegen einzelne von unß an-
geschlagen hat, baun würbe ich allcrbingS auch dasiir sein,
baß dieser Passus gestrichen wirb. Ich meine, bie Art uub
Weise, wie wir unsere Fehbcn anSfechten, überläßt man uns
am besten; jeher von uns ist ManncS genug, sich seiner
Haiti zu wehren, unb ich persönlich habe nie zu bettelt
gehört, die ivehleibig ben Ton beklagen, in bem sie an-
gegriffen werden. Ich fasse den Passus aber anders auf.
Nicht der Ton Schippels gegen einzelne feiner Kritiker
soll getadelt Werden, sonbern ber Ton, ben er gegen bie
Masse ber Parteigenossen angeschlagen hat, unb das ist
etwas ganz anderes. Dieser Ton Schippels steht tut
Widerspruch mit allen Parteitraditionen. In Dresden
sind gewiß viele harte Worte gefalle», aber daß dort
jemand mit Geringschätzung von der Partei gesprochen
hätte, ist mir nicht besannt. Ebensowenig kann das
von einem ber Kritiker Schippels behauptet werben.
Schippel ober schreibt z. B. in einem seiner Artikel in
ber Chemnitzer „Volksstimme", ben Umstand, baß er viel-
fach für einen Agrarschiitzzöllner gehalten wird, könne er
nur dadurch erklären, daß die Genossen in ben Rebaktioiieii
überhaupt nur kurze Artikel, aber keine Bücher lesen, so
baß sie sich über Dinge entrüsten, von benen sie nichts ver-
stehen. Aber darauf komme es gar nicht an, wenn mau
sich nur überhaupt entrüste; das sei immer ein Beweis von
Parteieiser und GesiiinnugStüchtigkeit. Hier werben nicht
einzelne Genossen kritisiert; nein, die ganze Partei wird
als eine Herde hingestcllt, in der Eiilrüstung verlangt
wnd Mer Dinge, von denen man nichts versteht. Tiefer
kann man die Partei nicht eiiischätzeii. Selbst bie An-
ftänbigen unter unseren Gegnern hübe» uns derartiges
nie nachgesagt.

Soviel über ben Ton. Da ich einmal bas Wort
habe, will ich auch noch einige Worte über die Sache

verlieren. Da8 ist allerbings nicht leicht, beim wenn
man Schippel packen will, so weiß man nicht wo man
ihn packen soll. Seine heutige Siebe war sachlich genau
so inhaltlos wie bie 47 Spalten, die er in ber Chemnitzer
Volksstimme geschrieben hat. Es handelt sich tun bie
Agrarzolle. Das ist bie Grunbfragc, die uns erregt unb
über bie Schippel sich äußern soll. Weint ich mich aber
recht erinnere, hat Schippel in seiner ganzen heutige»
Rebe bas Wort Agrarzölle überhaupt nicht in ben Mnnb ge-
nommen ober, wenn er cs tat, sofft er jebenfalls nicht barauf
eingegangen. Er meint vielleicht, seine Erklärung, es sei ihm
nicht im Traume eingefallen, Agrarschutzzöllner zu sein, ge-
nüge. Nein, bas genügt nicht. Zu einer kurzen Erklärung
kann auch ein Papagei abgerichtet Werben. Daz» braucht
man keinen Neichstagsabgeorbneten. Ein Neichstags-
abgeorbneter muß nicht nur erklären: „bas ist mein
Standpunkt," sondern diesen Sfanbpiinft auch begründen,
unb zwar richtig begründen. Wir sind eine Partei der
Propaganda unb find verloren von bem Augenblick an,
wo wir nicht Gründe anführen können für unseren
Standpunkt. Ans Rücksichten ber Propagauba haben
wir unß gegen Schippel erhoben unb verlangt, daß er

ich äußert Nun hat er gesagt: Er habe seine eigene
Meinung überhaupt nicht geäußert; feine „Grundzüge"
eien nur ein historischer Abriß ber Entwicklung ber

handelspolitischen Strömungen. Da ist cß allerbings
merkwürdig, daß der Sozialdemokrat Schippel in feiner
Schilderung des JbeciigangeS in ber Entwicklung ber
HanbelSpolitik gerabc dort abbricht, wo er auf bie
Handelspolitik feiner eigenen Partei zu sprechen kommt.
(Sehr gut!) Silan sollte meinen, daß das auch noch ein
Teil ber Geschichte ber Handelspolitik ist, und für bie
Sozialdemokratie sogar ber wichtigste Teil. Darüber
hat Schippel kein Wort gesagt. Sßeitcr ist cs auch nicht
einmal richtig, daß seine „Grundzüge" bloß ein
historisches Buch sind, nein, das Buch enthält
neben einer Darstellung von Gründen auch
statistisches Material, unb dies statistische Material
spricht einzig und allein zu Gunsten der Agrarzölle
(Sehr richtig!) In bem Vortrag, ber bie Grunblage
der ganzen Diskussion bildet, hat Schippel bann das-
selbe auSgesührt, wie in seinem Buch, unb auch in ben
47 Spalten ber Chemnitzer „Volksstimme", wo mau
doch entnehmen bars, daß er endlich mal seine eigenen
Gebanken ausbrückt, baß er sich nicht bloß als Phono-
graph gefühlt hat, in ben man eine agrarische Walze
hineinlegt, sonbern als Mensch mit eigenen Gedanken
und eigenem Hirn, auch da hat er Material angeführt,
daß mit Naturnotwendigkeit für Agrarzöllc spricht, unb
zwar ganz in bet Weise, wie in seinen „Grundzügeu".
Er hat da z. B. den Satz ausgesprochen, daß „diese
modernen Agrarzölle mit Blühe und Not, mit Ach uub
Krach ausrcchihalten, was in Mitteleuropa schon lange
war unb was schon längst zusammengebrochen unb nicht
mehr sein würbe, weit» gar nichts seitens ber mittel-
europäischen Staaten geschehen wäre". Weint dieser Satz
richtig ist, bann ist baß eine Verurteilung brr Haltung der
Fraktion in der Zollfrage. (Sehr richtig!) Wenn durch unsere
Gegnerschaft gegen Agrarzöllc die Laudwirtschast zu-
sammengebrochen wäre, Wenn wir schuld Wären an dem
Zusammenbruch ber Landwirtschaft — ja, eine stärkere
Anklage gegen bie Sozialbemokratie könnte man sich gar
nicht vorstellcn. Nebenbei bemerkt, ist cs gar nickt wahr,
daß bie Agrarzöllc, und bloß die Agrarzölle, den Zu-
sammenbruch der Landwirtschaft verhindert habe»; es
gibt in Europa Länder, die keine Agrarzöllc haben, wie
England, Holland, Dänemark, unb zu den Ländern,
deren Landwirtschaft heute . noch am blühendsten
ist, gehören gerade diese beiden letztgenannten sret-
händlerischen Staaten. Es ist nicht richtig, daß nur
bic Agrarzolle den Zusammenbruch der Landwirtschaft
verhindert haben; gerade bas Gegenteil ist der Fall.
Schwerer alS in Dänemark unb Holland mußte aller-
dings bic Landwirtschaft in England kämpfen, weil sie
ben Anprall der überseeischen Produktc am ersten auszu-
haltcn hatte. Aber die englische Landwirisckast ist nicht
zu gründe gegangen, cs trat nur eine Krisis ein, bic
heute überwunden ist, bic heutige englische Landwirtschaft
steht mindestens so gut da wie die deutsche, trotzdem
diese durch Zölle geschützt ist. Die englische Landwirtichast
hat nur eine Aenderung durchgeiuacht, der Rückgang ist



«fitfldttitn In Bfjiig aufdniKSrntriau, und dleVIchzncht ist
in den 33orbcrflriinb gerückt. Nußcrbcm flnb bic Pachtzinsen
hcrnnlcrgcgansieii, btt Grossgrundbesitzer können Henie
nit8 bfiti englischen yolfc nicht mehr so Niel herauszichcn
wie früher. Tas ist bic Not der Lanbwirtschaft in Eng-
land, bah die Grundbesitzer heute nicht mehr so wie früher
ans -osten der Arbeiter schwelgen können. Das ist
nicht etwas, worüber wir uns zu gramen haben, sondern
Was wir mit Freuden begrüßen müssen. (Sehr richtig I).
Wir würden uns freuen," wenn in Deutschland dasselbe
einträte. (Sehr wahr!) Und wann war denn in Deutsch-
land die Not der Landwirtschaft am größten? Gerade
als die Ngrm'zölle am höchsten waren. Seit der (5apri-
vischeu Zolircform, seitdem die Zölle etwas ermäßigt sind,
seit der Zeit hat sich die Landwirtschaft wieder etwa« ge-
hoben. Also auch da finden wir wieder, daß Zölle
durchaus nicht zum Gedeihen der Landwirlschast
notwendig sind, im Gegenteil. Daß in einer Zeit, wo
die Ngrarzöllc herabgesetzt werden, die Landwirtschaft in
die Höhe geht, das ist kein Zufall. In jedem Zeitalter
gibt es einen bestimmten Produktionszweig, der den
Charakter der Gesellschaft bestimmt. Heute ist es nicht
bic Lanbwirtschaft, saubern die Industrie. Bon dein
Gedeihen der Industrie hängt daL Gedeihen der ganzen
Gesellschaft ab; wo die Industrie zurnckgeht, geht attch
die Landwirtschaft zurück. Die Agrarzölle sind aber
eines der mächtigsten Mittel, die Entwickelung der In-
dustrie zu hemmen, sie hemmen infolgedesscu auch die
Entwickelung der Landwirtschaft, sie wirken also gegen die
Landwirtschaft, und wir müssen sie bekämpfen nicht nur
dorn Konsumentenstandpunkt ailk. Wäre aber der Stand-
punkt Schippels richtig, dann müßten wir für die Agrar-
zölle enltrctcn, dann hätte sich bic Partei eine große Ver-
sündigung zu schulden kommen lassen durch ihren Kamps
gegen bic Agrarzöllc. Es ist nicht richtig, daß cS sich

mit um wissenschaftliche Spekulationen Schippels handelt.
Schippel als Mann der Wisienschaft kommt hier nicht
in Frage; hätte Schippel bloß sein Buch geschrieben
als Manu der Wissenschaft, wir würben ihn laufen
lassen, aber er ist eben sozialbcmokratischer Abgeorbneter,
er beeinflußt die Propaganda unserer Partei, und weil
er Gesichtspunkte entwickelt, die, wenn sie angenommen
würben, unsere Partei voNstänbig ans falsche Wege leiten
müßten, bic, auch wenn sie nicht angenommen, aber von ben
Gegnern kolportiert werben, bic Partei aufs schwerste
schädigen müßten, deshalb müssen wir gegen ihn auf-
trcten und keinen Zweifel lassen, wie wir über ihn
denken. Aber so unangenehm auch die ganze Frage ist,
mit der wir uns zu beschästigeu haben, ich hoffe, daß
sic wenigstens ein versöhnliches Moment gezeitigt hat.
Es war sehr erfreulich, zu sehen, daß, wie verschieden
auch die Ansichten der Redner sind, doch nur eine einzige
Stimme darüber herrschte, daß seine Anschauung, daß
die Agrarzöllc in der heutigen bürgerlichen Gesellschast
notwendig sind, einmütig zurückznweisen ist. Unsere
Gegner haben gehofft, daß Schippel einen neuen Keil
zwischen uns treiben, daß er ein neues Werkzeug sein würde,
um Uneinigkeit in die Partei zu bringen. Wir haben ja
in den letzten Jahren schwere Differenzen gehabt, aber
nun sehen wir, daß in der praktischen Frage, die uns
deschästigt, in der wir die wichtigsten Kämpfe auszu-
fechteu haben, die Einigkeit größer ist als jemals. Und
gerade der Fall Schippel hat dazu beigetragen, daß diese
Einigkeit zu Tage tritt. Schippel selbst ha! sich vor dem
einmütigen Edikt gebeugt und sich als reumütigen Sünder
bekannt; er sagt: ich kenne zwar Euere Gründe nicht an,
aber ich bin mit Euch gegen die Agrarzöllc. Diese Eiu-
mütigkeit bürgt dafür, daß wir auf dem Gebiet der

Handelspolitik nach wie vor die Führung behalten und
nach wie vor neue Siege erringen werden. (Lebhafter
Beifall.)

Die Mittagspause tritt ein.
Eiugegangcu ist ein Begrüßungsschreiben der Ge-

nossen von Dreßben-Aitstabt.
Schluß 1 Uhr.

Na ch ui i11 a g s s i tzun g.

Um 3 Uhr 10 Minuten eröffnet Vorsitzeuber Ebkt't
die Sitzung.

Katzenstein beantragt folgende Resolution:
„Der Parteitag erklärt den von dein Genossen

Schippel in der Frage bet Zoll- und Hanbelspolitik
eingenommenen Standpunkt für unvereinbar mit der
handelspolitischen Grundanfiassung der Partei. Er
ist weit entfernt von jeder Beschränkung der freien
Meinung und Pieinungsäußerung innerhalb der Partei,
erklärt jedoch die Stellung eines Abgeordneten, der in
wichtigen Grundfragen der praküscheu Politik zu der
grundsätzlichen Auffassung der Gesamtpartei in scharfem
Widerspruch sieht, für politisch und moralisch unhalt-
bar und fordert daher den Genossen Schippel zur
Niederlegung seines Reichstagsuiandates auf."

Diese Resolution findet nicht bic nötige Unterstützung.
Ltneklen-Altenburg: Schippel behauptet, daß die

ganze Bewegung gegen ihn von eiiizeliieu „Hetzern und
Stänkern" ansgehe. Es ist allerdings richtig, daß man
in Sachsen sich öffentlich mit der Sache wenig beschäftigt
hat. Es sind dort eben bic Fragen der Zollpolitik noch
nicht sehr eingehend erörtert worben. Daß die Chem-
nitzer Gruoffen Schippel ihr Vertrauen aiisgefprocheu
haben, ist ganz natürlich, aber barauS darf nicht etwa
geschlossen werden, baß bie Chemnitzer die Seitensprünge
Schippels billigten. Die Chemnitzer Genossen haben
den Genossen Schippel ebenso mißverstanben, wie bie
ganze aiibere Partei. Sic waren bis ziiin Schlußartikel
Schippels der Ansicht, Schippel sei allerbings Agrar-
zöllner. Ich habe in der Polemik gegen Schippel ben
Boben der Sachlichkeit nie verlassen, aber die Methode
Schippels mußte verurteilt werden. Häite Schippel in
der Fraktion erklärt, daß er feilt Agrarzöllner sei, ober
hätte er diese Erklärung an die Spitze seiner
47 Spalten gestellt, so hätte die Affäre nicht diesen
Umfang angenommen. Schippel sollte doch der
letzte fein, der sich über „Anzapfungen" beklagt. Wer
so in ben Wald Hineinrust, darf sich nicht wundern,
wenn es entsprechend wieder herausschallt. Die Aeußerung
Schippels, daß sein Vortrag nur für einen kleinen Kreis
bestimmt gewesen fei, sieht sehr nach einer Moral mit
doppeltem Boden aus: Ein Staubpunkt für den kleinen
Kreis und eine Schablone für bie große Masse. Für
Agrarzölle wirb die Partei nie zu haben fein. Die
Frage der Jiidnstriezölle liegt ja etwas anders.
Den Eisenzoll z. B. spürt der Arbeiter wenig. Der
Eisenzoll ist aber eine Stütze des kapitalistischen Systems
und deshalb müssen wir ihn ablehneu. Ueber den
Standpunkt Schippels sind wir noch immer nicht klar.
Statt den Agrariern Argumente zu liefern, hätte et
lieber diese Argumente widerlegen sollen. Ich bitte, das
Amendement Freythaler anzuuchuieu. Dieses bedeutet
keinen Ausschluß Schippels aus der Partei, sondern
wir fdjiebeit damit einen Riegel vor, daß Schippel
Weiterhin unter dem Mantel der Meinungsfreiheit Un-
einigkeit in die Partei bringt.

Langcr-Chcmiiitz: Es ist behauptet worben, das
Vertrauensvotum, das bic Chemnitzer Genossen Schippel
ausstellten, sei von • Schippel selbst abgefaßt worden.
Allerdings haben wir vor der ersten Versammlung
Schippel beauftragt, eine Resolution zu formulieren
(Hört! hört!) Das tat Schippel; feilt Vorschlag wurde
aber dann nach allen Richtungen erwogen und geändert
und schließlich in wesentlich anderer Form an-
genommen. In der Versammlung vom 30. August da-
gegen war Schippel an der dort angenommenen
Resolution absolut nicht beteiligt. Weiiii Sic bie
Resolution Bebel mit dem dazu gestellten Aincnbenieut
annehinen, so wird in Zukunft jeder Genosse, der auf
wissenschaftlichem Gebiet tätig ist, sich bitten müssen,
neue Gedanken auszusprechen (Rufe: O nein!) Jawohl,
jeder wird sich hüten müssen, Ansichten auszusprechen,
bie der Mehrheit nicht gefallen. Ich bitte Sie im Inter-
esse unserer Partei und unseres Wahlkreises, davon
Abstand zu nehmen, die Resolution Bebel ober irgend
eine andere anzunehiiie». Ich bitte Sie, zur Tages-
ordnung überzugehen.

Ctmow: Cs handelt sich nicht um bie Frage

„Freihanbel ober Schutzzoll", sondern um das Ver-
halten Schippels. Schippel meint, wir würden die ganze
Debatte nicht gehabt haben, wenn der „Vorwärts" "nicht
bas Referat über ben Vortrag im 3. Berliner Wahlkreis
gebracht hätte. Ich glaube, dadurch wäre wenig ge-
ändert worden. Das Plißtraiieu gegen Schippel bestand
schon lange vorher, niindesteiis schon feit dein Breslauer
Parteitag. Der Vortrag war nur gewissermaßen
der letzte Tropfen, der daS Faß zum Ueber-
laufcu brachte. Die Wirkung des ReseratL hätte
Schippel sehr einfach beseitigen können, Wenn er es so-
fort berichtigt und mitflcteil't hätte, was er in Wahrheit
gejagt hat. Statt dessen schwieg er sich vollständig aus;
erst nach einigen Tagen kam eine Berichtigung. Diese

ließ aber im unklaren, Welches beim seine Auffassung
fei. Warum hat er nicht dainalS in einer ober anderthalb
©ballen leinen Standpunkt dargelegt ? Nachdem er die
Berich igniig veröffentlicht halte, schwieg er mehrere
öioiiale, bis die Fraktion ihre Resolntion beschloß.
Auch dann zögerte er noch. AIS er baun aber

sich schließlich daran machte, zu antworten, hat er
wiederum nicht einen kurzen Artikel geschrieben.
Da kamen znnächst in über 40 Spalten alle möglichen
Erörterungen, und dann erst folgte zum Schluß die be-
kannte Ausrede: „Es ist mir nicht im Traume eiiige-
falleii, Agratschntzzöllner zu sein." Vorher hatte er
monatelang Artikel über Artikel geschrieben, zum Gaudium
aller Gegner. Er ließ sich aber durch den Spott der
Gegner nicht irritieren, sondern fuhr ruhig fort, immer
weiteres Material gegen die Partei aufzuhäufen, v. Elm
sagte, der Bericht habe vor der Drucklegung Schippel
borgelegt werden müssen. Das ist mi6 journalistischen
Gründen nicht möglich. Wir haben in Berlin und Vor-
orten manchmal an einem Abend 15 bis 20 Bersamni-
(itngen. Wenn wir da alle Referate allen Redturu erst
vorlegen wollten, würben wir manche Pcrichte erst nach
8 oder 14 Tagen bringen können.

Stnfrirf: Schippel hat heute Morgen gesagt, eö
müsse ein Ende gemacht werden. Tas unterschreibe ich
voll und ganz und hatte nur gewünscht, daß Schippel
zu dieser Einsicht schon vor Jahren gelangt wäre. Dann
hätte er der Partei viel Steiger und Verdruß erspart
Ich selbst, der mit Schippel jahrelang freundschaftlich
verkehrt hat unb viel von ihm gelernt Hai, bin durch sein
Verhalten zu bet Einsicht gekommen, baß Schippel innerlich
mit den Grunbaiischauungen ber Partei seit längerer Zeil
gebrochen hat unb daß er nur nicht ben Mut Hai, bas öffentlich
auszusprechen. Diese mangelhafte Offenheit ist nach meiner
Auffassung ber einzige Gmub für die Zweideutigkeit
Schippels. Wäre bas nicht der Fall, so hätte Schippel
sein Buch nicht so schreiben können. Schippel weiß, daß
ich bas Buch mehrmals gelesen und mich wiederholt mit
ihm darüber unterhalten habe. Schippel Hütte ferner sein
Verhalten im Reichstage während ber Zollkänipfe anders
einrichten müssen. Schippel ist es, bet ben Gegnern bas
Scheinargument geliefert hat, man dürfe Zollfragen nicht
betrachten vom Standpunkte der Arbeiter als sionsumenteu
allein, sondern man muffe sie wesentlich vom Standpunkte
der Arbeiter als Produzenten betrachten. Gras Posa-
dowSky unb bet lange Möller haben dies Argument be-
gierig aufgegriffen. Während von uns im Reichstage
ber Kampf bis zur Erschöpfung geführt würbe, faß
Schippel ruhig unb gelassen in seinem Sessel und lachte
sich ins Fäustchen; er hat keine Hand gerührt unb uns
in keiner Weise geholfen. Ich habe wiederholt nach
meinen Reden zu Schippel gesagt: „Jetzt müßte» Sie
gegen mich sprechen". Er hat dafür nur ein ruhiges
Lächeln gehabt. Ich sann hier auf das Scheinargument
Schippels sachlich nicht ciugeheu. Wer sich dafür inter-
essiert, findet in unsern Rcichstagsredcn Material genug.
Ich selbst habe ja fast einen Tag lang geredet, wo ich
lediglich bie ganzen Fragen vom Stanbpunkt der Arbeiter
als Produzenten behandelt habe. v. Elm sagt, man
hätte bic Anklage gegen Schippel früher erheben müssen.
Ganz recht, und ich habe gleich nach bem Erscheinen des
Buches mit verschiedenen Genossen darüber gesprochen,
ob man Schippel nicht zwingen müsse, seinen Stand-
punkt klar barzulcgeu, damit er uns nicht immer wieder
entgegengehalten Werden könne. Stadthagen war bann
immer derjenige, ber als Antwort bie bekannten letzten
Sätze ans bem Buche Schippels vorlas. Ich muß sagen,
mich überlief cS immer heiß unb kalt, wenn bics Argu-
ment vorgebracht würbe. Da habe ich mich bann auf

bie Hosen gesetzt unb stubiert unb wieder studiert, um
diese Fragen vom Schippelscheu Produzenteiistandpunkt
ans zu untersuchen. Inwieweit Schippel dabei mit mir
einverstanden war, weiß ich nicht. Tein Wunsche
Schippels, zu Ende zu kommen, werden wir,
glaube ich, am besten entsprechen durch Annahme der
Resolution Bebel mit dem Amendement Freythaler.
Damit würden wir Schippel nicht ausschließen, sondern
nur ben Gesauitwillcn ber Partei bahiu zum Ansbruck
bringen, baß wir von einem Abgeordneten verlangen,
daß er iiicht bet Partei sortwährenb Verlegenheiten be-
reitet. Ich pflege auf die Worte bet Gegner Wenig zu
geben, aber ich habe eine Aeußerung Richters im Ge-
dächtnis, dessen Zeitung bie Meinung aussprach, kein
Gegner habe bie Partei schlimmer verhöhnen können als
Schippel unb baß, wenn bie Partei sich das gefallen
lasse, beide einander wert seien. Ich hoffe, wenn Schippel
die Hand aufS Herz legt unb sich noch einmal prüft, so
wird er cs uns selbst danken, daß wir ihn durch An-
nahme der Resolution Bebel endlich aus dieser Affäre

befreien.

Fran Zictz-Hamburg: Schippel hat heute sorgen
verlangt, daß der Parteitag klipp und klar Stellung
nimmt. Wenn wir bie Resolution Bebel mit dem
Amendement Freythaler aunchmen, bann haben wir
klipp unb klar gesagt, was wir wünschen, unb ich möchte
Sie deshalb bitten, ber Aufforderung Schippels dadurch
Rechnung zu tragen, daß Sie bie Resolution mit dem
Ainendeiuent annehmen. In ber Resolution ist klar aus-
gesprochen, was wir an der Haltung Schippels kritisieren,
und in bem Amendement ist deutlich gesagt, welche
Konsequenzen Schippet zu ziehen hat, wenn er fortfährt,
so zu handeln wie bisher. Es ist heute Morgen nach-
gewiesen, in welcher Weise Schippel Zweideutigkeiten aus-
gesprochen, in welcher Weise er Unklarheiten in die Massen
getragen hat. Insbesondere hat Bebel die Stelle aus
Schippels Artikeln zitiert, daß der Bund zwischen
Industrie und Landwirtschaft in Mitteleuropa eine Not-
wendigkeit für bie bürgerliche Gesellschaft sei und ein
Probnkt von enormer Lebenskraft barstelle, v. Elm hat
gemeint, Schippel stelle damit den Staiidpnnkt der
bürgerlichen Gesellschaft dar, ebensogut wie das Militär
eine Notwendigkeit für bie bürgerliche Gesellschaft sei, sei
auch dieser Bund zwischen Industrie und Landwirtschaft eine
Notwendigkeit. Aber nach meiner Ansicht hat v. Elm da
anßerordeutlich daneben gehauen, er hat zwei Dinge ver-
glichen, bie gar nicht miteinander zu vergleichen sind. Die
Forderung hoher Industrie- unb vor allem hoher Agrar-
zölle wirb nur erhoben im Interesse einer kleinen Clique
von Leuten, bie auch politisch unsere allerärgsten Gegner
finb (Sehr richtig!), nicht im Interesse ber allgemeinen
bürgerlichen Gesellschaft. Wenn die Bourgeoisie sagt,
Wir haben das Militär iiotwciibig, und wenn wir baun
erklären, Wir wollen das Militär nicht beseitigt wissen,
sondern nur das Milizsystem an feine Stelle setzen, so ist
das doch etwas auberes, als wenn wir bie völlige Be-
seitigung der Zölle fordern, die nur einer kleinen Clique
zu gute fonmien, die dadurch ihre politische Macht
stärken unb bie Reaktion unterstützen. (Sehr richtig!)
Es ist mit Recht betont worben, baß «e-chippel alle
diejenigen Gründe zusammengetragen hat, welche die
Haltung der AgrarzöUiier rechisertigcn (Sehr richtig!),
es ist mit Recht betont Worden , wenn er als
Sozialdemokrat handeln wollte, bann hätte er mit ber-
selben Ausführlichkeit unsere Argumente Zusammentragen
unb sagen müssen: Seht, bas ist unser Standpunkt!
(Sehr wahr 1) Nun sagt Schippel: Ihr haut aus mein

Bach los, aber in dem Schlußsatz meines Buches ist ja
unser Standpunkt dargelegt. Aiigenommen, daS wäre
Tatsache, so bitte ich doch noch eins nicht zu vergessen !
Wenn Schippel sagt, das ist der Standpunkt, den wir
als Partei vertreten, und Wenn er vorher in feinem
Buch diesen Standpunkt fortwährend verhöhnt hat, dann
hat er eben damit gesagt: dieser Slaudpunki, ^dcn ich am
Schluß wiebergebe, ist ein unrichtigerl (Sehr gut!)
Außerdem sagt Schippel unmittelbar, bevor er am Schluß
seines Buches den Konsumentenstandpunkt darlegt: „Erst
seit den Agrarzöllen ist der reine Koiisumeutenstanb-
punkt wieder zum vollen Siege gelangt." Unb
dann kommt das, was nach Schippels Ansicht der Koii-
fumentrnflanbpuiift ist, baun kommt das, Was tatsächlich
unser Parteistaubpiinkt ist. Vorher aber hat Schippel
in feinem ganzen Buch diesen Koiisumcnteustandpunkt
herniitergeriffen unb verhöhnt. (Sehr richtig 1) Er sagt
ii. a.: „Entscheidet sich bie Arbeiterklasse eines LanbeS
für ben Freihanbel, so wirb ihre Stellung nur baun
richtig fein, wenn sie erfolgt ist im Hinblick auf die
Produktion und den Arbeitsmarkt, nicht aber in ober-
flächlicher Konfiimentenfchwärmerei für niedrigen Preis-
stand." Am Schluß faßt er dann den Konsninenten-
standpnnkt in wenigen Sätzen zusammen. Entweder ist
das Schippels Standpunkt nicht — unb er sagt ja auch
nirgends, daß eö fein Standpunkt ist — oder aber,
wenn es (ein Standpunkt wäre, hätte er baß
klipp und klar sagen müssen unb vorher nicht diesen
Hohn unb Spott aus schütten dürfen, beim damit hätte
er bann sich selbst verhöhnt. Gestern hat Körsten ge-
meint, eö fei ein außerordentliches Hindernis für unsere
Agitation, Wenn unsere Gegner uns vorwerseu, daß wir
durch unsere Haltung zu bcii sozialpolitischen Gesetzen
das Interesse ber Arbeiterschaft schäbigen. Nach meiner

Meinung hat uns unsere ablehnende Haltung gegenüber
Gesetzentwürfen, die nicht einmal unseren Miniiual-
forberuiigen entsprachen, noch niemals geschädigt; wir
haben, wenn unsere Gegner miß das vorhielteu, Ge-
legenheit bekommen, bie Massen auszuklären unb ihnen
zu sagen: Seht mal, das haben wir gewollt; aber das-
dbe Bürgertum, bas uns jetzt Vorwürfe macht, hat es
verhindert, daß unsere weitergehenden Forderungen er-
füllt finb. (Sehr richtig 1) Aber etwas ganz anderes
ist es, wenn wir unß im Kampf mit unseren
schlimmsten politischen Gegnern, den preußischen

Junkern, besiudeu und bann auf einmal einer unserer
Reichstagsabgeordueten kommt unb uns Knüppel
zwischen bic Beine Wirft. Das schadet unß, das hemmt
unß, das hindert uns, ja, das raubt den Massen das
Vertrauen zu miß. (Sehr richtigl) Deshalb müssen
Wir erklären: wer solche» Standpunkt einnimmt wie
Schippel unb diese» Standpunkt auch in Zukunft noch
einzunehmen gewillt ist, ber muß bie Konsequenzen ziehen
im Sinne beß AmenbementS Freythaler. Ich hoffe, daß
bie amenbierte Resolution angenommen unb baß Schippel
bann bie Konsequenzen ziehen Wirb. Tut er das nach der
einen Richtung hin, indem er klipp und klar erklärt,
was er heute hier ja nicht getan hat, daß er fein
Schutzzöllner ist, dann soll uns das freuen. Tut er es
nicht, bann sind wir wenigstens davon befreit, daß einer
aus unseren eigenen Reihen unß hemmt und hindert und

chädigt. Schippel hat nicht bewiesen, daß wir ihm
unrecht tun, wenn Wir sagen, er hat ben «chutzzöllnern
Waffen geliefert, er ist selbst ber ärgste Schutzzdllner.
Ja, er hat sogar noch nachzuweisen gesucht, daß die
Leute, die ihn anklagen, selbst auf einem ähnlichen Stand-
punkt stehen, er hat, wenn auch nicht mit klaren Worten,
aber doch in feiner bekannte» Zweideutigkeit nachgewieseu,
daß er im innersten Herzen Schutzzöllner ist. Entweder
et erklärt: ich bin es nicht, unb handelt darnach, ober
aber, wenn er bas nicht kann, bann hoffe ich, daß er

elbft die Konsequenzen zieht. (Beifall.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte, den LrpinSki
begründet unb von Elm bekämpft, wirb abgelehnt.

BartelS-Dortmund: Ich befürchte, baß wir zu
keinem befriedigenden Abschluß mit bem Falle Schippel
gelangen werben. Tie Resolutionen bringen keine Klärung.
Tie einzige, bie sie gebracht hätte, bie Katzeiistemsche, hat
leider nicht bie nötige Unterstützung gefunden. Die
Empörung der Geiioffen im Lande über Schippel ist

ehr groß. Mit der Haltung der „Arbeiterzeitung" hat
ich eine Wahlkreiskonferenz einstimmig einverstanden

erklärt. Beachten Sie nicht die Autorität Schippels;
er mag als Journalist hunderten seiner Kollegen
überlegen sein, aber wir dürfe» nicht die Spitzbubentaktik
der Gegner befolgen unb nur bic kleinen Diebe hängen
und bie großen laufen lassen. Das Parteiprogramm
muß für ieben gelten, und es sagt ganz unzweideutig:
Wir sind gegen Agrarzölle unb gegen indirekte Steuern.
(Sehr richtig!) Mag Schippel erklären, ich bin Schntz-
zöllner, bann wissen wir, woran mir finb, ober mag er
hier hintreten unb sagen, ich habe einen großen Bock ge-
schossen, ich wiberntfe. (Lebhafte Zustimmung.)

Dr. Siideknm: Wenn bie Absicht bestand, so aus-
führlich auf ben Fall Schippel einzugehen, bann hätte
man erwarten sollen, daß das gesamte Material, vor
allem die 47 Spalten, bie Schippel in der .Volksstimme"
veröffentlicht hat, den Delegierten vorgelegt worden wäre.
Eine ganze Reihe von Delegierten ist im Saale, die das
Material sich nicht beschaffen konnte, es aber gern in
Händen haben möchte. (Sehr richtig!) Nun Wirft man
Schippel nicht nur seinen Vortrag im dritten Berliner
Wahlkreise vor, man hält ihm seine Vorstrafen sozusagen
vor und erzählt, wie oft er ber Partei Unbequemlich-
keiten unb Verlegenheiten bereitet hat. Haben die
Geuoffen Recht, dann liegt ber Fall doch so: Schippel
ist ein psychologisches Rätsel, und die Partei soll cß
lösen. Es gibt aber noch mehr psychologische Rätsel in
unseren Reihen, die ungelöst finb. Was mau zur Lösung
vorschlägt, erscheint burchans ungeeignet dazu. Das
Amendement Freythaler zur Resolution Bebel ist nichts
anderes, als ber Ausschluß Schippels auß ber Partei
(Widerspruch Fr e y t h a l e rs), wofür ber Parteitag
aber bic Verantwortung nicht übernehmen, sondern sic
auf Schippel abwälzen möchte. (Widerspruch.) Bartels
verlangte, man solle Schippel behandeln, Wie jeden
anderen. Dieser Meinung bin ich auch. Nun aber ent-
hält baß Drganifationßstatut ganz genaue Vorschriften
über ben Ausschluß. Eß muß eine ehrlose Handlung
ober eine Schädigung der Partei nachgewiesen fein. Tie
Genossen, bie für bas Amendement finb, glauben ja
zweifellos, baß Schippel bie Partei geschädigt habe. Da
steht ihnen ja ber Weg offen, einen AuSschlußantrag zu
stoßen unb ein Schiedsgericht gegen Schippel zu bean-
tragen. (Lebhafter Widerspruch. Ruse: Der Parteitag
ist souverän.) Gewiß, er kann bie ganze Parteiverfassung
umfloßen und durch eine neue ersetzen. Aber wenn Sie
auf einem Parteitag einen Gen offen ausschließen, so
entziehen Sie ihm bie Rechtswohltaten, bie bas Partei-
statut Vorsicht. Sie stellen ihn sofort vor bic letzte In-
stanz statt vor bie erste. (Sehr richtig!) Jeber Geitoffe hat
auf 3 Instanzen Ansvruch, zuerst ein Schiedsgericht, bann
bic Kontrolleure, baun der Parteitag. Lor einem
Schiebsgericht ist die viel größere Wahrscheinlichkeit vor-
handen. daß bic Sache nach alle» Seiten erwogen, das
ganze Material biirchgrarbeitet und ein gerechtes Urteil
gefunden wirb. Durch bic Annahme ber Resolution
aber bie Verantwortlichkeit Schippel aufbürde», ist ein
Verfahren, das ich nicht billigen kann. Ich sann
darin nur eine solche Zweideutigkeit sehen, wie
sie an Schippel gefabelt wirb. Freythaler meint,
ich hätte fein Amendement nicht ordentlich gelesen;
cß steht allerdings nicht darin, daß Schippel ausgeschlossen
wird, aber es wird ihm überlassen, die Konsequenzen zu
ziehen. Und Sie sehen es doch als beste Lösung an:
er legt fein Mandat nieder und verläßt die Partei.
Gönnen Sie Schippel für seinen letzten Gang die Rechls-
woltaten, die jeder hat. Nehmen Sie Weder die Re-
solution Bebel noch baß Amendement Freythaler an,
sondern gehen Sie ben Weg, den Ihnen Arons sem-
pfohlen hat.

Schöpskkn-Leipzig: Schippel hat in Chemnitz selbst
anerkannt, daß er von der Fraktion aufgeforbert worben
— unb das ist doch: gedrängt — seine Stellung zu
präzisieren. Auch in Chemnitz wurde er dazu auf«
gefordert in der Landeskonferenz; er bat es aber ab»
gelehnt! Er hat Wert auf bie Feststellung gelegt, daß
er nicht provoziert habe. Es ist zweifellos wahr, daß
er nicht die Absicht hatte, das Referat im dritten Ber-
liner Wahlkreise zu halten. Aber wenn er dort nicht
gesprochen hätte, so Würbe er boch bei einer anderen Ge-
legenheit diese Rede gehalten haben, und bas Resultat wäre
basselbe. Im ganze» Erzgebirge hat Schippel schlimm
gewirkt. In der Zeit bet Protestkunbgebimge» gegen
ben Zolltarif ist in Chemnitz ruhig ausgesprochen worden
— ich weiß das aus eigener Erfahrung — wir find
derselben Meinung wie Schippel. Der Chemnitzer Dele-
gierte Langer hat hier erklärt: Schippel hat Recht: wer
Handelsverträge will, muß auch Zölle wollen. Und
andere führende Parteigenossen haben dort erklärt: Wir
stehen noch mehr auf Schippels Standpunkt. Das kann
im sächsischen Manchester widerspruchslos gesagt werben,
ohne baß bic Arbeiter Protest erheben. Unb gerade
darin, daß diese Meinungen ruhig hingenominen
werden, sehe ich die Gefahr, daß Schippel bie Partei
auf das Schwerste beßorganiffert. (Sehr richtigl)
v. Elm meint, die Vergangenheit Schippels kann nicht
bic Grundlage beß heutigen Verfahrens bilden. Im
Gegenteil: bie Vergangenheit Schippels beweist ja
gerade, daß er unzuverlässig ist unb nicht zu bei» steht,
iimß er sagt. Immer und immer wicber sind bie
„Monatshefte" unb bie „Neue Zeit" boll von Schippel,
niib immer wicber erklärt er mit der ihm
eigenen Gemütlichkeit: Aber Genoffen, bie Sache
ist ja gar nicht so arg. Südcknni meint, das
richtigste wäre gewesen, Wenn bie Schippelschcn
Artikel ben Delegierten zugänglich gemacht worden
Wären. Sehr richtig, aber warum hat Schippel nicht
selbst daraus gebrnngentz Die Artikel waren ja schon in
Forni einer Broschüre gesetzt. Auch in Chemnitz hat
man ja erwogen , die Artikel als Broschüre zu ver-
öffentlichen. Ich meine nur. Wenn jeder Delegierte
diese Artikel gelesen hätte, Würbe bic Stimmung gegen
Schippel noch ungünstiger gewesen fein, als sie cs ist.
Ich halte mich nicht berufen, eine führenbe Rolle zu
spielen, aber als ict bie 47 Spalten gelesen batte, ba
empfand ich die Pflicht, hiiiaußzugehcn und zu sagen,
wie bie Dinge stehen. Schippel ist mir stets sehr
sreuiidlich unb liebenswürdig entgegengefoiumen.
Persönlich war mir also bie Sache sehr unangenehm.
Und bann bin ich auch etwaß altväterisch. Vor den
Alien habe ich immer großen Respekt, unb Schippel war
schon zu einer Zeit für baß Proletariat tätig, wo ich
„och bie Schulbank drückte. Aber trotz aller persönlicher
Liebenswürdigkeit SchippeiS und ttotz aller feiner Ver-
dienste nm bic Partei können wir diese Dinge nicht
weiter dulden, sonst würben wir die schwerste» Nacken-
schläge erhalten. Andere könnten sich auf Schippel be-
rufen. Um endlich einmal Ruhe zu schaffen — die
Resolution sagt auch einigen anderen Genossen, daß wir
endlich einmal Ruhe haben wollen (Sehr richtig!) —
stimmen Sie ber Resolution Bebel mit bem Amendement
zu. (Beifall)

Ebert teilt mit, daß beantragt ist, im letzten Absatz
der Bebclscheii Resolution die Worte: „unb Partei-
genossen" zu streichen.

Bebel erklärt, selber bic Absicht gehabt zu haben,
diese Streichung vorzunchiuen, und nimmt die Sorge«
schlagene Aenderung in seine Resolution auf.

Katzenstein: Sie sönnen mir glauben, daß ich mich
zu meinem Antrag nicht mit leichtem Herzen entschlossen
habe. Die Resolution Bebel enthält eine Reihe der
schärfsten Mißbilligungen, die Wie Peitschenhiebe knallen,
aber sie zieht doch keinerlei Konsequenzen aus diesen
Vorwürfen unb baß Amendeuient Freythaler winkt zwar
mit bem Zannpsahl, aber irgend eine Konsequenz wirb
auch nicht gezogen. — Sehr verletzt hat es mich, daß die
Genossin Zietz von Schippel verlangt: et solle nun klipp
unb klar sagen: ich habe mich gebessert, ich bin fein
Schutzzöllner. Das kann Schippel nicht; er hat sich seine
Ansicht durch Jahre hindurch erarbeitet, wir dürfen ihm
jetzt nicht bie Pistole vor bie Brust setzen unb sagen:
beute so ober so. Ich sage vielmehr: Tu denkst so,
darum ziehe bie Konsequenzen. In dieseni Sinne War
mein Antrag gestellt, baß Bureau glaubte, et wäre nicht
genügen!) unterstützt, mehrere Genossen waren anderer
Meiiiimg Ich halte bie Stellung Schippels in der Tat

ür politisch unb moralisch unhaltbar, so lange et noch
Abgeorbneter ist. Politisch unhaltbar zweifellos, benn
mau hat ihn von gegnerischer Seite vielfach zitiert
und er hat stillschw.igen müssen, unb moralisch
haltlos, da er in seiner Vertrauensstellung mit

einem Namen alle Aktionen ber Partei decken muß,
wenn er auch innerlich nicht mit ihnen überciiiflimmt.
Ich verstehe nicht, weshalb er sich auß dieser faulen
Situation nicht längst hcransgezogcii hat, inbem er sagt:
ich bin Parteigenosse, ich will weiter wissenschaftlich für
bie Partei arbeiten, aber ich sann bie Partei nicht nach
außen hin vertreten. — Südekum Hai durchaus recht,
bet Parteitag hat nicht das Recht, jemand aiiszuschließcn,
Wenn fein Schiedsgericht boraiigegangeu ist, aber es
handelt sich gar nicht um ben Ausschluß, wenigstens
verlangt ihn keine der Resolutionen. — Es ist
bei ben viele» moralischen Verurteilungen auch
von der Beleidigung des Parteitags bie Rede
gewesen. Mein demokratisches Herz wirb verletzt,
wenn ba ein neuer tz 95 für die Majestät der Partei
eingeführt wirb. — Plein Antrag sollte durchaus keine
Abcrkeunung eines Ehrenrechtes bedeuten. Wenn aber
in einem bürgerlichen Staate das Ministerium mit der
Mehrheit des Parlaments nicht überciiiflimmt, so tritt
cs zurück und wenn ein Parteigenosse sich in seinen
Grunbanfchauungeu mit ber große» Mehrheit ber Partei-
genosse» nicht beckt, so samt er nicht mehr ihr politischer
Führer sein. (Sehr richtig!)

Ein erneuter Antrag auf Schluß ber Debatte wirb,
»achbern Beckmann dafür, Fra» Zetkin dagegen gc-

prochen hat, mit großer Mehrheit angenommen.
Der Parteitag erklärt sich damit einverstanden, daß

Schippel in feiner Sache das Schlußwort erhält.

Schippel: Ich Will noch kurz einige Tatsache»
richiigstelle» unb auf einige Wünsche unb Forderungen
lurüdfommeit, obwohl ich meinen sollte, daß, woß ich
früher geschrieben unb gesagt habe, auch recht anspruchs-
vollen Genossen genügen könnte — Zuerst einmal eine
kleine Nebensache, die aber doch unter Umständen eine
recht persönliche Gehässigkeit sein kann. Es ist von Bebel
gesagt worden, ich hätte seinerzeit beim „Parlamenta-
rischen Handbuch" bei Behandlung bei Miluärsrage eine
Stelle aus dem freisinnigen ABC-Buch herausgenommen.
Jeh habe mit Richarb Fischer darüber gesprochen, er Hal
mich ausdrücklich ermächtigt zu erklären, daß auch nach
seiner Ansicht in dieser Stelle nicht etwas gegen ben Partei-
st anbpunkt enthalten gewesen Wäre. Ich glaube, auch Bebel
wirb sich daran erinnern, und damit kann wohl bie Sache
für bie Oeffentlichkeit erlcbigt fein. Wenn wir baß mal
im kleinen Streife besprochen hätten, hätte sich bie Sache
in einfachster Weise erledigt. Dann weiter. Daß so
leicht Behauptungen ausgestellt werden, Wie es hier von
einer Reihe von Rednern geschehen ist, bie sich einfach
schwarz auf weiß burch meine Erklärung, durch Nennung
bc8 Datums widerlegen lassen, hätte ich allerdings selbst
noch ben Erfahrungen ber letzten Wochen säum für
möglich gehalten. Den Gipfel hat ja ber Genosse
Cnnow erreicht. Er ist als Vertreter ber „Borwärts"-
Rebaktion hier, gebraucht also gewissermaßen ein Vorrecht,
baß ihm erteilt ist: aber Privilegien legen boch auch
Pflichten auf unb ba hätte ich in allererster Linie erwartet,
baß er, bevor et hier anftrat, wenigstens im „Vorwärts"
erst feine Behauptungen nachprüste. Aber ba kommt er
nun mit einer Behauptung nach der atibcrai, bie voll-
ständig allen Tatsachen und jeder Wahrheit ins Gesicht

schlagen. Erst behauptet er, ich hätte nicht sofort eine
Erklärung abgegeben. Ich habe am Tage, wo bet Be-
richt erschien, noch Abends in ber Fraktion meine Er-
klärung formuliert, unb am nächsten Tage früh stand sie im
„Vorwärts". Das weiß Cnnow nickt, er behauptet,
alles wäre anders gekommen, wenn Schippel gleich erklärt
hätte. (C u ii o W: Ich habe behauptet, diese Erklärung
enthielt nicht ihren Standpunkt!) Warten Sie nur
ruhig ab. Was habe ich also erklärt: „Ich habe, um
einer Legendenbildung vorzubeugen, bereits im Reichs-
tage den gestrige» BcrsammlungSbericht des
„Vorwärts" als irreführenb bezeichnet — Waß
übrigens nicht ben geringste» Botwnrf gegen den Bericht-
erstatter einschließcn soll. Ter Bericht erweckt besonders
dadurch ein ganz falsches Bild, daß Anschauungen, bic
ich als bic heute in ben parlamentarischen Mehrheiten
maßgebenben schilberte, als meine Auffassungen erscheinen."
Mein Stanbpunkt: „Noch Wie vor vertrete ich bie beim
Zollkampsc unb im Wahlkampfe von bet Partei unb mir
betätigten Anschauungen." Diese Erklärung würbe von
mir am Abenb aus freier Initiative der Fraktion vor-
gclegt unb staub am nächsten Tage int „Vorwärts".
Der „Vorwärts"^Redakteur braucht davon nichts zu wissen.
Als baun ber „Vor wärts"-Berichterstatter aus jener Ver-
sammlung feine Gegenerklärung veröffentlichte, habe
ich wiederholt erklärt, es läge keine mala iides auf
seiner Seite vor. Emiow weiß davon nichts. Er
braucht auch von folgender Erklärung als „Vorwärts"«
Redakteur nicht zu wissen, bie am L. Februar 1904 er-
schien: Genosse Schippel schreibt uitß: Ich möchte zum

Frieden noch um ein letztes Wort bitten. Ich habe es,
soweit möglich, stets abgelehnt, ZeilnngSrescrate über
meine Aeußerungen richtigzustellen, weil darin meist eine,
wenn auch ganz unbeabsichtigte, Kränkung beß Bericht-
erstatters liegt, ber sowieso schon eine bet imbaiifbarften
Positionen in unserem Zeitungswesen einnimmt. Da
oft eine bloße ungewollte Nuancierung ber Worte
hinreicht, einen Gebanken wesentlich zu veränbern,
so habe ich auch bem Genossen Reinke gegenüber
jeben Vorwurf anSbrücklich bestritten. Meiiies Er-
achtens wäre an seinem Bericht nicht viel mehr aus-
zusetzen, als was bei jebcm Referat unvermciblich ist,
wenn er zwei Tatsachen mehr hätte hervortreten lassen:
Erstens gewinnt ber ,.VorwärtS"bericht bnrch feine ganze
Appretur ben Anschein des beabsichtigt Sensationellen,
währenb bisher über theoretische Bokträge in kleineren ge-
schlossenen Mitgliederversauimlniigen kaum ein Wort ge-
sagt würbe. Ich betone beshald nochmals, Wie ich in
ber Versammlung gleichfalls betonte, daß ich für Diens-
tag Abenb nur als Lückenbüßer für einen verhinderten
Fraktionsgenossen einsprang — noch dazu mit der Er-
wartung, daß die Erlebigiing des voraugehenben geschäft-
lichen Teiles den Vcrciiisabcnb vollständig auSfüfien
würde. Zweitens läßt ber Bericht meine breit auß«
geführten Eingangsworte zu schr zurückstehen. Tiefe gingen
etwa dahin : Man kann Zollfrageii einfach-kritisch, ge-
messen an unseren Parteianschauuugen, behandeln. Damit
will ich Sic Henle nicht weiter aushalten, darüber sind
Wir alle einig und alS organisierte Parteigenossen alle
aufgeklärt. Man muß aber auch bie treibenden ökono-
mischen Kräfte, bic Denkweise, bie Stärke der wirtschafts-
politischen Strömungen bei unseren Gegnern studieren,
denn sonst kommt man zu einer ganz falschen Schätzung
ihrer Widerstandskraft, speziell auch zu einer ganz falschen
Bewertung ber Lockerheit dcL Bündnisses zwischen In-
dustriellen'und Agrariern. Daraus möchte ich heute Abend
Ihre Aufmerksamkeit lenke» unb ich bitte Sie, das nie aus
bem Auge zu verlieren. Wäre das im Bericht, vielleicht
durch reichliche Sperrung unb Fettdruck unterstützt,
derart herausgearbeitet, daß dieser Vorbehalt als deut-
liche Umrahmung unb Einschränkung beß Ganzen ge-
wirkt hätte, so konnte wohl jtbe Unannehmlichkeit ver-
hinbert werben. Statt dessen verschwindet bic Vor-
bemerkung im „Vorwärts" so gut wie ganz unb
die Sperrungen werden Aeußerungen zu teil, bic
nur unter biesem ausdrücklichen Vorbehalt gelten.
Der Redner begann — heißt cs im Bericht allzu
unentschieden unb vielleicht auch mißverständlich —
mit der Beincrkiiug, er wolle die handelspolitischen
Strömungen besprechen, mit denen wir zu rechnen haben,
ohne daß er sic von unserem parteipolitischen Standpunkt
kritisieren wolle. Hier ist die sedes materiae unb drei ober
vier Zeilen hätten ben ganzen Zwischenfall erlcbigen
können. Also schon am nächsten Tage gebe ich diese Er-
klärung ab, heute aber kommt ber „VorwärtS"-Rebakteur
eigens hierhergefahren ititb hält mir Vorlesungen, ich
hätte alle Weiterungen durch eine Erklärung beseitigen
können, ich hätte aber keine Erklärung abgegeben, daß
könne er als „Vorwärts"-Rebakteur beschwören.

Nun lassen Sie mich zu einer anderen Art über-
gehen, wie hier Behauptungen ausgestellt Werden, nicht
einfache Behauptungen — man sagt ja so manches in

inet Rede — sondern Anklagepunkte ohne einen Funken
von Gewissenhaftigkeit. Da konunt Schöpfliu — er war

clbet dabei auf ber Lanbeskonferenz — ein fester, auf-
rechter SHaiin hätte ja Wohl so viel Mut gehabt und
hätte auf ber Lanbeskonferenz selbst gesagt: Das unb
das gefällt mir nicht bei Schippel. Aber nein, in ber
Fraktion hebt man bann ben Finger in bie Höhe wie
in bei Schule unb erklärt: Schippel hat auf bet
Landeskonferenz die Fraktion brüskiert. Ich habe
gleich erklärt, das ist nicht richtig. Ich habe
nicht gesagt: Ich werbe nicht antworten, sondern ich
Werbe es mit überlegen, ob ich antworte, darüber ver-
weigere ich jetzt jede Auskunft. Unb, Parteigenossen, ich
hatte wohl Grunb, auf ber Lanbeskonferenz empfindlich
-u fein. Es war drei Wochen nach ber Fraktions-
refolution, bie mich nufforberte, eingehend meiiicn Stand-
punkt barzulegen, es war bation gesprochen, ich solle eine
Broschüre schreiben. Ja, Parteigenossen, eine Broschüre

ebreibt man nicht in brei Wochen, noch dazu, wenn man
es nicht berufsmäßig tut, sondern noch nebenbei seine
Beschäftigung hat. Selbst Mehring hat, obgleich er
nichts anderes während der Zeit tat, zu seiner Recht-

ertigungSbroschürc drei biS vier SJIonate gebraucht.
Wenn Fraktionskollegen einen solchen Beschluß ge-

afft haben — und Schöpflin war mit in ber Sitzung
— bann verlange ich auch, daß sie mir die genügende
Zeit lassen; zumal bei einer so undankbare» Materie,
wo bie Gegner nur darauf warten, wie sie die Sache
ausmitzen können, muß man sehr vorsichtig fein Unb
da kommt man auf der Lanbeskonferenz unb macht mir
Vorwürfe, weshalb ich denn noch nicht geschrieben hätte,
ich wollte mich wohl wieder drücken. Daraus habe ich
allerbings recht kräftig geantwortet: Wie kommt man
dazu, so kurz nach dem Fraktionsbeschliiß, mich hier zur
Rede zu stellen, soll der Krakchl denn ewig und alle Tage
weitergeffen '< wie kommt man dazu, hier wieder Vorwürfe
zu erhebe» X Uebtigenß habe ich gleich hinzugefügt: ich werde
c8 tu». Ich habe mir glücklicherweise all' diese Erklärungen,
bevor ich hcrkam, wieder angcsch«». Ta habe ich nun

olgcndc Notizen aus Zeitungen über die Landeskonferenz
gefunden, Notizen, die boch von mir vollständig unabhängig

inb. Da heißt es in ber „Vossischeit Ztg." in bem Bericht
von der LanbeSkousereiiz voin 7. April 1904 Nr. 162:
Die Fraktion hat mich aufgeforbert mich einmal ganz
klar auszrtsprecheii. Tas ist nicht so leicht, aber ich werbe
cß versuche». Ich kann beim nächste» Parteitag ver-
langen, daß der Fraklionsbeschluß aufgehoben wirb, ob
ich cs tun werbe, weiß ich zur Stunde nicht bestimmt,
ich glaube aber, ich werbe versuchen, zunächst in Schriften
ober ber Presse bic Sache klar zu machen.

„Leipziger Volksztg." 7. 4. 04. Nr 79:
Die Fraktion hat mich aufgeforbert, mich über die

Zollfrage einmal gründlich auszusprechen; baß ist nicht
leicht (Zwischenruf), denn ich habe mich schon oft darüber
ausgesprochen, unb klarer als früher könnte ich cs kaum
tun, aber ich will es doch versuchen. „Vorwärts" 8.4. 04.
Nr. 82, wörtlich basselbe. Chemnitzer „VolkSstinnne"
7. 4. 04. Nr. 79, wörtlich dasselbe. Daraufhin hat die
Fraktion erklärt: Das geht nicht.

Aber ba kommt man hierher unb behauptet ganz
ruhig, bloß um bie Fraktion zu brüskieren, hätte ich er-
klärt, ich werbe cß nicht tun.

Nun komme ich zu meinem Freunde Antrick,
ber wohl heute als mein präsumtiver Erbe hier ge-
sprochen hat. Ich will Ihnen ganz offen mein Ver-
hältnis zu Antrick barlegen. Autrick hat nie ein Wort
ber scharfen Kritik über mein Buch geäußert, er hat wohl
dieses unb jenes darin bezweifelt, aber daß er davon
gesprochen hätte, mit einem solchen Buche stehe matt
außerhalb der Partei, niemals. Ich weiß auch nickt,
daß er mir im Reichstag jemals Vorhaltungen gemacht
hat übet mein Verhalten im Zollkampf. (Autrick:
DaS ist stark!) Ich habe mit ihm wie vorher
Weiter verkehrt, besonders eng befreundet waren wir nie,
ich habe ihn im großen und ganzen nur auf ben Partei-
tagen gesehen. Er hat gesagt, er hätte mein Buch ge-
lesen, ick weiß es nicht — er hat gesagt, er hätte viel
daraus gelernt — ich weiß auch baß nicht. (Heiterkeit.)
Zur Wahlzcit hat Autrick noch vor bet Stichwahl in
freundschaftlichster Weise mit mir verkehrt, ich habe nie
eine Feindschaft seinerseits gemerkt. Wie kau» man nun
hierherkommen und die Dinge so darstellen, als hätte
man sich schon seit Jahren langsam zurückziehen müssen;
sein Gewissen habe cs ihm geboten. (Heiterkeit.) Ich
verstehe bas nicht. (Antrick: Hannover!) ES mag
sein, daß Antrick in Hannover in bezug auf die Miliz-
frage einmal gesagt hat: Schippel, baß brauchten Sie
nicht zu machen, aber baß er mir in der Frage, um bie
eß sich hier hanbelt, ber Handelspolitik, jemals Vor-
haltungen gemacht hat, davon weiß ich nichts und ich
müßte eß doch wissen. — Nu» sind bic Aeußerungen von
Enders angezogen. Wenige von Ihnen kennen ja ben
Genossen Enders. Er legt großen Wert darauf, unb
das ist sehr hübsch von ihm, seine Redaktion absolut
selbständig zu führen. Er ist ungeheuer empfindlich, Wenn
ihm von anderer Seite Gedanken nahegelegt werben.
Seit Jahr unb Tag habe ich mich nie auch nur mit
einer Zeile ober einem Wort in feine Nebaktions'ührung
eingemischt. Er hat ausbrücklich gesagt, er wisse zwar
nicht, wie Schippel denke, aber er denke sich das so unb
so. Ich habe nie intim mit ihm über Zollsragen ge-
sprochen, wofür ich mit Unrecht verantwortlich gemacht
Werbe. Ich achte feinen SonberlingSstaubpunkt, aber
ich kaun dafür nicht verantwortlich gemacht Werben.
Mir wirb immer wicber vorgeworfen, ich treibe Moral
mit doppeltem Boben, Weil ich in kleinen Kreisen mit-
unter etwas sage, waS ich draußen nicht sage. Ja, macht
baß benn nicht jeber von uns so? (Ruse: Nein!). Llluß
das nicht jeder so machen? Wie oft vertritt nicht jemand
in der Fraktion ben Standpunkt der Gegner, er Wirb
aber überstimmt ! Dann sagt man doch das draußen
nicht, aber im kleinen Kreis, wenn z. B. in ber
Fraktion die Sprache wieder darauf sammt, hat man
das Recht, auch Wieder seinen Standpunkt geltend zu
machen, wenn dieser Standpunkt sich überhaupt innerhalb
beß Parteiprogramms hält. Oeffeutlich aber darf man
diesen Standpunkt nicht vertreten, weil er für bie
Partei unangenehm ist. Es war mir klar, daß gewisse
Aeußerungen zwar durchaus zulässig finb, baß sie sich
innerhalb des Parteiprogramms halten, aber daß es doch
nicht recht ist, sie in die Oeffentlichkeit zu tragen, weil sie
bann zu Knüppeln Werben, bie der Partei zwischen bie
Beine geworfen Werben. Ich habe in ber Fraklions«
sjtzung förmlich gebeten, doch bie Sache zur Ruhe kommen
zu lassen, bic ganze Geschichte ist ja kein Unglück; es ist
eine Anschauung, bie in ausländischen Parteikreisen
überall vertreten ist unb bie auch in unseren Kreisen
bertreten werben darf, weil sie nicht bei» Programm
widerspricht. Ich habe gebeten, biß bie Handels-
verträge abgeschlossen sind, doch feinen Krakchl
zu machen. Tic Aussprache ist trotzdem erfolgt,
ich gebe zu, sie war angesichts der Situation
nicht zu vermeiden. Aber bie Absicht, die Partei zu
schädigen, habe ich nicht gehabt. Wir sollten doch bei
Parteigenossen immer nach der Absicht urteilen. Gegnern
gegenüber soll man gewiß jede schwache Stelle ausnntze»,
aber wenn man ba§ Parteigenossen gegenüber tut, baun
kommt es dahin, daß jede kleine MeimiiigSverschiebenhcit
immer zu großen Differenzen mißartet, unb baß Partei-
leben würde darunter leiben. Eine Moral mit boppUicm
Bode» habe ich nie getrieben, baß ist nie meine Absicht
gewesen. Unb, Genossen, messen boch auch Sie nicht so
sehr mit boppcltcm Maße! Ma» hat mir Verhöhnung
ber Partei borgcworfcii, aber ber einzige Beweis, de» man
angeführt hat, war meine Aeußerung : Wenn man sich ent-
rüstet, bann ist mau immer ein guter Parteigenosse. Ja, ob
baß in jenem Zusammenhang ein so großes Vergehen war,
baß will ich dahingestellt sein lassen. Aber wie halten
Sie cß beim bei anbenn ? Antrick hat vorhin bie
„Freisinnige Zeitung" zitiert Tas imponiert mir in
keiner Weise, bic zitiert auch Kautsky unb Bernstein fort=
während gegen die Partei, unb sie hat s. Zt. ganz be-
sonders zitiert die Artikel der „Leipziger Volkszeitung"
gegen die Entscheidungen ber ParteischiebSgerichle,
namentlich ben mit dt. unterzeichneten Artikel, der von
jedem als Verhöhnung, alß Ironisierung unserer Partei
aufgefaßt ist, und nicht etwa bloß einzelner Genossen,
sondern der Parleiinflanzen. Wer hat damals seine
Stimme dagegen erhoben? Ick glaube, waS ba in jenem
Artikel gestanden hat, von Wanzeittakttk ii. dgl., das
geht mehrere tausend Prozent über baß hinaus, was ich
geschrieben habe.

Daß ich jetzt ein« bandeispolitische Xebalfc eröffne,
Werden Sie von mir nicht erwarten. VIber das werben
Sie erwarten — baß ist ja von vielen gewünscht worbe»
— daß ich mich klipp und klar über meine Stellung
äußere. Der Genosse Tüwcll unb bic Genossin Zietz
haben gefordert, ich solle nun einmal kategorisch erklären,
ich sei kein Schntzzöllner. Wie kommt man dazu, eine
solche Erklärung von mir zu verlangen » Zchuyzöllner
haben wir immer unter unß gehabt. Aus dem Stutt-
garter Parteitag ist eß alß durchaus berechtigt an-
erkannt, daß man prinzipiell in gewissen Fällen
in den internationale» Verkehr regulierend eingreisen
bars. Das nennt man eben Schutzzoll. Auch



KauiSk») ist nur als Opportunist prinzipieller Gegner,
von Schutzzöllen, er sagt, in Deutschland liegen die Ver-
hältnisse so, daß wir feine Jndustriezölle ohne AgrarMc
haben können, aber prinzipiell ist er nicht gegen Schutz-
zölle. Seine Grundsätze höre» bei Bodenbach auf, auf
dem österreichischen Parteitag hat er sogar Resolutionen
mit beschließen helfen, in denen stellt, prinzipiell können
wir Schutzzölle nicht verwerfen. Daun kann man aber
doch nicht verlangen, daß ich prinzipiell sagen soll, ob
ich Schutzzölle verwerfe, und erklären, daß wir, wenn
ich das nicht sage, getrennte Leute sind. Genossin Zietz,
als ich in Stuttgart mein Referat hielt, war eS mir
eine ganz besondere Freude, daß ich von »tehrereti
Seiten darin Zustimmung fand, daß unter Umständen
auch Schutzzölle zulässig fein können. Gin Redner,
der sich im allgemeinen auf bett Freihandelsstattd-
t>linst stellte, schloß mit den Worten t „Ich er-
suche Sie also, der zkaulolpscheii Resolution zuzu-
ftimmen, aber einen Passus einzuschieben, der unseren
Abgeordneten ermächtigt, gegebenen Falles unbeschadet
unserer prinzipiellen Stellung auch für Schutzzölle zu
stimmen. Und dieser Redner war die Genossin Zietz-
Hautbnrg. (Große Heiterkeit.) Ja, so gehls. (Frau
Zietz: Aber nicht für Agrarzölle!) Sie haben vorhin
von Schutzzöllen gesprochen. Meine Stellung ist im
Grunde genommen doch sehr einfach. Ich habe in meiner
geschichtlichen Darstellung — dazu bin ich als Wissen-
schaftler einfach verpflichtet — ich habe in der
geschichtlichen Darstellung de» kolossalen Umschwungs
der Handelspolitik auf dem europäischen Konti-
nent die Frage gestellt: Wie kommt es,
daß das ganze Bürgertum, das früher gegen die Agrar-
zölle war, feil Gude der 70 er Jahre überall sich so
kolossal gewandelt hat in allen Ländern? Ich habe ge-
meint, daS müsse tiefe Ursachen haben, und die habe ich
geschildert und daraus geschloffen, daß, so lange diese
neuen Verhältnisse bestehen, das Bürgertum aus ver-
schiedenen Gründen an Agrarzöllen sestbalteu wird und
so lange wird auch die Industrie baran sestbalteu. Und
babe ich denn nun vorn Standpunkt der Arbeiter keinen
Einspruch dagegen erhoben? KaulskU sagt, ich hätte
teilten Grund angegeben, sondern lediglich gesagt, ich
bin Gegner von Agrarzöllen. Ich habe aber wörtlich
geschrieben:

„Als einen für ihn bedeutsamen Gnmd führt
Kautsky an, daß die Zollhülfe aufgebracht wird in Form
einer Kopfsteuer, die alle, ob reich oder arm, gleich be-
lastet, ja die Mcrmercn mehr noch als die Reichen. Na
also! Warum soll ich alsdann nicht in der Lage fein,
zwar die Not- und Hülfsbedürftigkcit der Landwirtschaft,
wie Kautsky, anzuerkennen, die Wirkung der Zölle rein
tatsächlich ähnlich wie Zolla zu beurteilen, aber dennoch,
Arm in Arm mit KanlSkn und Zolla, die spezifische
Form der heutigen Staatshülfe, nämlich die Hülse durch
Agrarzölle, enlschieden abzulehnen — deshalb abzu-
lehnen, weil die Mittel zur Abhülfe nach einem,
am meisten für die Arbeiter durchaus ungerechten
Modus aufgebracht werden? Sogar bei der Arbeiter-
versicherung, bei gesetzgeberischen Anläufen zu durchaus
berechtigten proletarischen Zielen (Gegenwarlszielen)
haben wir Sozialdemokraten oft genug die Negation
hervorgekehrt, weil uns die Art der Aufbringung der
Mittel nicht gefiel. Dann, denke ich, wird es auch als
durchaus konsequent angesehen werden müssen, wenn ich
ans dem gleichen Gesichtspunkt, der Agrarkrisis in
anderer Weise begegnet sehen möchte, wie seitens der
Agrarzöllner.

Ich habe darum und aus naheliegenden allgemein
politischen Gründen am Schluffe meiner „Handelspolitik"
geschrieben (und würde heule höchstens die Stelle über
den Brotwucher etwas klarer zu faffen suchen):

Wie sollten die lohnarbeilenden Maffen der Städte
in Brotzöllen etwas anderes sehen können, wie Stock-
prügel auf den Magen? Wie sollten sie an dem wirt-
Ichaillichen Schicksal ihrer schlimmsten politischen Peiniger
und Feinde, die sie überall an der Spitze der Agrar-
bewegung sehen, das geringste Interesse nehmen?

Wir mögen uns über die Ursachen der Agrarkrisis
streiten, soviel wir wollen, wir mögen die Höhe des
laiibwirtschastlichen Notstandes hoch oder niedrig ein-
schätzen — wir mögen das Eintreten des industriellen
Besitzes für Agrarzölle für selbstmörderisch - kurzsichtig
oder für weitblickend und notwendig Hallen — dar
industrielle Proletariat wird die Kopfsteuer der Brot-
zolle stets nicht mir als ungeeignetes Mittel der Hülfe,
sondern auch als gewissenlosesten Brotwucher der ver-
einten Volksfeinde verwerfen. Hier löschen alle, nicht
nur denkbaren, sondern auch wirklich bemerkbaren Unter«
schiede in der mehr theoretischen, allgemeinen Auffassung
der handelspolitischen Grundfragen aus vor den drin-
genden konkreten Entscheidungen der nächsten Gegenwart.
Und mehr bedarf eine politische Partei in ihrer Tätig-
keit nicht."

Da habe ich also die Gründe hervorgehoben, aus denen
ich vom Standpunkt der Arbeiterklaffe aus zu einer ab-

lehnenden Haltung komme, aber trotzdem und obwohl
ich das wieder und luiebcr zitiert habe, heißt es immer
wieder: wenn wir nur wüßten, ob Schippel gegen
Agrarzolle ist! Ich habe daS nun oft genug gesagt, ich
bin sogar so weit gegangen, daß ich gesagt habe: nur
ein vollendeter Knabe könne mir unterstellen wollen, daß
ich jemals für Agrarzolle eingelrcten wäre; das fei mir
niemals im Traum eingefallen. Und da sagt mau noch:
wo hat Schippel jemals erklärt, daß er gegen Agrar-
zölle ist? Nun, ich erkläre es Ihnen nochmals, und
wenn Sie noch mehr wissen wollen, bann stellen Sie
eine bestimmte Frage. Aber wenn ich das erkläre, dann
bitte ich, daß Sie diese Erklärung auch ernst nehmen.

Auch über meine Zurückhaltung beim Zollkampf
habe ich mich ganz offen in der Chemnitzer „Volks-
stimme" ausgesprochen. Ich glaube, wer es nicht gerade
auf einen großen Streitfall abgesehen hat, der muß mir
nachfühlen, daß ich mich zurückgehalten habe, da ich doch
manche der Gründe nicht teilte. Das halte ich einfach
für anständig. Daß ich gegen meine Ueberzeugung reden
soll, wird niemanb von mir verlangen. Es passiert ja
sehr oft, daß jemand in der Fraktion überstimmt wird.
Tann ist er aber still, er hat kein Recht, gegen die Be-
schlüsse der Fraktion aufzutreten. Dazu war ja auch
kein Grund für mich vorhanden. Daß man in solchen
Fällen eine gewisse Zurückhaltung übt, ist nicht zu ver-
meiden, dar sind Lagen, in die jeder kommen sann, das
ist keine Unehrlichkeit.

Noch eins wollen Sie bedenken 1 Ich habe die
Schlußstelle in meinen „Grundzügen" eigens deshalb
geschrieben, um etwaigen Gegnern, die sich auf mich
berufen würden, entgegentreten zu können, sie ist ja
föruilich dazu formuliert, den Gegnern ins Gesicht ge-
schlagen zu werden. Aber die Voraussetzung ist, daß
nicht Parteigenossen da sind, die längst vor den Gegnern
erklärt haben, daß sie die Stelle nicht ernst nehmen.
Dadurch haben Sic mir diese letzte Waffe selbst aus der
Hand geschlagen. Wenn Sie das auf Schritt und Tritt
jedem Genoffen gegenüber tun wollten, bann würden
Sie jeden zwingen, zu schweigen. Jeden Augenblick
hätte man mir doch entgegenhalten können: Dein
Genoffe in der „Neuen Zeit", dein Genosse im „Vor-
wärts" haben ja selbst an den Ernst deiner Worte
nicht geglaubt. Ja, da hört es eben auf. Und wer
hat die Partei fortwährend in solche Lage gebracht, wer
hat jedes Wort, das mißdeutet werden sann, mißdeutet,
wer hat die Gegner mit der Nase auf die Punkte ge-
stoßen, die sie vielleicht gegen uns ausnutzen könnten?
Ich habe diesen Weg nicht betreten, aber andere haben
wir in den letzten Jahren und Monaten fortwährend
diesen Weg gehen sehen. Wenn Sie den Weg weiter
gehen, wenn Sie Aeußerungen von Genoffen so inter-
pretieren, wie die Gegner es haben wollen, dann
bringen Sie jeden in die Sage, in die ich gekommen
bin. Ich bin ja nicht im stände, Sie daran zu
hindern, aber wir sollten doch gegenseitig mehr
Rücksicht nehmen. Ich habe nie behauptet,
daß alles, was ich getan habe, richtig ist. Mir gehl es,
wie jedem Schriftsteller und Redner, daß man hinterher
manches anders gewünscht hätte. Die Erklärung, daß ich nie
für Agrarzolle bin, habe ich abgegeben. Wenn Sie sie nicht
hören wollen, so kann ich Sie daran nicht hindern. Aber
ans der anderen Seile sorgen Sie auch dafür, daß diese
Art des parteigcnossischen Kampfes, die die Gegner geradezu
mit der Nase daraus stoßt, daß hier vielleicht Stellen
sind, die man anders auslegen kann, anshörl. Ich denke
wir werden dann immer noch miteinander auskonunen
können. (Lebhafter Beifall.)

DaS Schlußwort als Referent erhält
Lcdcboiir: Ich bebaure, daß verschiedene Redner

nicht das beherzigt haben, worauf ich in meinen ein-
leitenden Worten ganz besonderes Gewicht legte. Ich
sagte, daß unsere Aufforderung an Schippel, in klarer
und unzweideutiger Weise Stellung zu nehmen zu
d-r.Agrc.'zollfrage, nicht so zu verstehen sei, daß er
tlc Erklärung abgibt: Ich bin gegen Agrarzölle! Auf
eine solche Erklärung kam cs uns nicht an, die lag ja
unmittelbar vor (Sehr richtig I) und Schippel hat sie
jetzt fc)cer wieder verlesen. Was haben wir aber im
Laufe !>ee Debatte erlebt? Eine ganze Anzahl von Ge-

noffen hat mit großem Eiser immer wieder gefordert,
Schippel müsse hier auftreten und erklären, daß
er gegen Agrarzölle ist. Eine solche Erklärung haben mir
damals nicht von ihm verlangt und jetzt hat sie um so
weniger zu bedeuten. Nicht eine Erklärung, wie sie
Schippel jetzt mit großem Pathos abgegeben hat, wollten
mir, sondern mir verlangten von ihm zu hören, mie er
die logische Verbindung Herstellen wolle zwischen der
Tatsache, daß er in seinen Schriften und Sieben Ge-
batifengänge entwickelt hat, bie notwendigerweise dazu
führen müssen, daß Agrarzolle unvermeidlich feien, und
daß er dann diese Erklärung abgibt, bie er jetzt hier
wiederholt Hal. Nackiznweisen, wie baS logisch vereinbar
fei, das mar der Grundgedanke unserer Aufforderung an
Schippel. Jene 47 Spalten waren eben nicht die Antwort,
die wir verlangten,das war eine historischeAuSeinanderietzuttg
über alles mögliche, ivaS dieser ober jener über Schutz-
zölle gesagt hat. Und im Anschluß daran kam baun
wieder ganz unvermittelt bie Aeußerung, die mir auch
jetzt mieber gehört haben: UedrigenS ist es mir auch
nicht im Traum eingefallen, Agrarschutzzöllner zu fein.
Daß eS Schippel nicht im Traume eingefallen ist, Agrar-

schutzzöllner zu fein, mag fein. Ich kann feine Träume
nicht kontrollieren. Es handelt sich hier aber nicht um
feine Träume, sondern darum, daß er im wachen Zu-
stande mit sehenden Augen jahrelang darauf hingcarbeitet
hat, die Notwendigkeit von Agrarzöllen zu deweiseu,
wodurch er erreicht hat, daß sogar eine Anzahl von
Parteigenossen von dieser Notwendigkeit überzeugt
worden ist. Der Genosse EuberS ist Chefredakteur
unseres OrgauS in der großen Industriestadt Chemnitz;
er ist ein Mann von Charakter, den ich deshalb hochschätze,
wenn ich auch mit seinen Ansichten vielfach nicht überein-
stimme. Dieser Mann steht seit Jahren mit Schippel
in so enger politischer Verbindung wie vielleicht kein
anderer Parteigenosse. Auch Enders war durch die
Aeußerungen Schippels zu der Ueberzeugung gekommen,
daß Schippel Agrarschntzzöllner sei. Jetzt sagt Schippel:
„Enders — ja der, na . . . der sann daS ja nicht be-

urteilen, der kennt meinen Standpunkt gar nicht." Ja,
wenn Schippel das Unglück hat, daß ein solcher Mann
nicht im stände ist, seinen Standpunkt klar zu erfassen, wenn
Schippel gezwungen ist, diesen Mann in dieser Weise zu
desavouieren, so können mir schon daraus schließen —
und mir fönnlen es, selbst wenn mir nichts davon
wüßten als diese Tatsache — daß dieser unglückliche
Mann nicht in der Lage ist, eine Vertrauensstellung, mie
es die eines Abgeordneten unserer Partei ist, zu bekleiden,
deren Träger volle Klarheit über seine Auffassung in
wichtigen Fragen schaffen muß, die das Kampfobjekl für
unsere Partei bilden. Auch jetzt wieder hat Schippel
über alles Mögliche gesprochen und sich gegen alle mög-
lichen Genoffen gewandt, die ihn angeblich miß-
verstanden haben. Selbst wenn bas alles richtig wäre,
was er gegen Cnnom, Kautsky usw. vorgebracht hat, so
wäre das nebensächlich, weil es mit der Frage, die unS
beschäftigt, nichts zu tun hat. Das alles ist bloß Zeil-
verlrödelung. Bis zu diesem Zeitpunkt ist er unS die
Antwort schuldig geblieben auf die Frage, die die Fraktion
an ihn gestellt hat (Sehr richtig!), auf die Frage: Wie
erklären Sie diese für unser Denken unvereinbaren Tat-
sachen, daß Sie auf der einen Seite für die Agrarschutz-
zölle schriflstcllerisch arbeiten und sich dann hinstellen und
sagen: „Im übrigen ist es mir nicht im Traum eingefallen,
Agrarschntzzöllner zu fein" ? Darin, daß er diese Ant-
wort noch nicht gegeben Hal, liegt das, was ich als

Verhöhnung der Fraktion bezeichnet habe. Nicht auf den
Ton, den Schippel angeschlagen hat, kommt es mir an
— das ist Nebensache — sondern darauf, daß er nicht
die Antwort gegeben hat, bie wir verlangt haben, daß
er in 47 Spalten diese Antwort nicht gegeben hat.
Mit einer kurzen Erklärung können wir unS
da nicht begnügen , sondern müssen auch eine
Entwicklung der Gründe verlangen. Wenn er
die von unS verlangte Aufklärung nicht gegeben
hat, so lag das sehr einfach daran, daß er sie nicht ad-
geben konnte, weil diese beiden Tatsachen eben unver-
einbar sind. Schippel hat die Schlußsätze seines BucheS
verlesen, um zu beweisen, daß er nicht Agrarschuhzöllner
sei. Er hat dabei aber die einleitenden Worte weg-
gelassen, bie zeigen, daß diese Sätze nicht seinen auf
wissenschaftlicher Ueberzeugung gegründet«! Stand-
punkt ausdrückeu, sondern allerhöchstenS feinen
Opporlunitätsstandpunkt, weil eben die Arbeiter die
Geschichte nicht begreifen können. (Sehr richtig!)
Deshalb mache ich die Anliagrarerei mit. (Sehr gut!)
Also die einleitenden Worte hat Schippel meggelaffen,
und zwar kann das nicht auf einem Versehen beruhen,
denn Kautskn hat ihn auf diese Unterlayungsfünde schon
bei einer früheren Gelegenheit aufmerksam gemacht. Auf
bie Ausrede, daß er daS nicht gelesen habe, wird er
wohl nicht mehr kommen: er hat uns ja heute die ab-
gelegtesten Zitate vorgetragen, die er alle gelesen halte.
Diese Einleitung lautet: „Erst seit den Agrarzöllen ist
der reine Konsumenlcnstandpunkt wieder zum Siege ge-
langt (bei den Arbeitern, wie auS dem Zusammen-
hang hervorgeht). Wie sollten auch die lohn-
arbeitenden Massen bet Städte in den Brotzöllen
etwas anderes sehen, als Stockprügel auf den
Magen" usw. Wenn Worte einen Sinn haben, dann
kann das in dem ganzen Zusammenhang nur folgendes
bedeuten: Früher verhielten sich die Arbeiter verhältnis-
mäßig indifferent gegen Zolle. Erst feit die Agrarzolle
die Oberhand gewonnen haben, ist der reine Kon-
sumenteustandpunkt bei den Arbeitern zum Durch-
bruch gefommen. Und weshalb? Weil bie Arbeiter
nicht bie nötige Objektivität haben, um die Not-
wendigkeit der Agrarzolle begreifen zu können. (Seht
richtig I) Das ist der Sinn. Schippel verhöhnt eben
diesen Konsumentenstandpunkt. Dieser Koitsumenlen-
standpunkt steht für ihn noch unter dem Standpunkt des
„Freihandelshansierburschcn". Schon in dem Gegensatz,
den er zwischen Konsumenten- und Produzenienstandpunkt
konstruiert, liegt, daß er den „Konsumentenstandpunkt"

nicht billigt. Dieser Gegensatz existiert nach meiner Auf-
faffnng für die Partei gar nicht, sowie man nur den
Produktionsprozeß in seiner Totalität ins Auge saßt.
Für unS handelt eS sich nicht um einen Kamps
zwischen Konsum und Produktion, sondern zwischen
den Mitgliedern deS ProduktionSprozeffes und seinen
Ausbeutern. (Sehr gut!) In dieser ganzen
Frage hat Schippel den wiffenschaftlichen Slandpunkl
verlaffen und ist in einen ganz oberflächlichen Gedanken-
gang hineingekomtnen. Ich weiß mich persönlich von
aller Animosität gegen Schippel frei. Es tut mir auf-
richtig leid, daß der Mann in diese Position geraten ist.
Es ist nun aber einmal so. Er sagt selbst, ja, er fei
wohl Schutzzöllner, aber nicht Agrarschntzzöllner. Das
ist wieder ein Widerspruch, denn wer für Jndustriezölle ist,
muß auch für Agrarzölle fein. Wenn man den Produk-
lionsprozeß im Interesse der Ausbeuter durch Jndustriezölle
erschwert, erschwert man bett Agrariern ihren Betrieb und
bann sind diese allerdings von ihrem Standpunkt aus
berechtigt, Agrarzolle zu verlangen.

* * *

(Vorläufiger Schlußbericht.)
Ledebour erklärt Weiler, daß die Partei unter allen

Umständen gegen alle Zolle sei. Niemand wolle Schippel
ausschließen, sondern man wolle ihn nur nicht als Ver-
treter im Reichstag gelten lassen. In diesem Sinne em-
pfahl er die Annahme der Resolution Bebel-Freythaler.

Es folgen persönliche Bemerkungen.
Bei der Abstimmung werden die Resolutionen

Bernstein und Paeplow gegen eine geringe
Minderheit abgelehnt.

In der namentlichen Abstimmung wird die Reso-
lution Bebel mit 234 gegen 44 Stimmen bei einer
Enthaltung angenommen. Mit Nein stimmen:
AronS, Bernstein, Dr. Heinrich Braun, Dies-Heddern-
heirn, Dreesbach, Ehrhart, v. Elm, Elfer aus Aachen,
Fendrich, Edmund Fischer, Geuzen aus Stralsund,
Dr. Graduauer, Grenz aus Leipzig, Heitmann
aus Oldenburg, Hildenbrand aus Stuttgart,
Holzapfel ans Dresden, Hofmann aus Saalfeld, Horn
aus Stettin, Hug aus $8 ant, Dr. Jasper aus Braun-
schweig, Kasch aus Wandsbeck, Katzenstein, Keidel aus
Pirmasens, Klüß aus Breslau, Knieriem aus München,
Korsten, Krosemaun, Langer ans Chemnitz, Lindemann,
Mahlke, Meis aus Gelsenkirchen, Dr. Michels, Mothes
aus Chemnitz, Nietzel au8 Zschopau, Paeplow, Nepp
aus Friedberg, Scherf aus Langenchursdorf, Schippel,
Schmid aus München, Schopflin, Schulz aus Delmen-
horst, Dr. Sübefum, Vater ans Nossett und Vollmar.
Der Stimme enthält sich Cohn aus Breslau. Eut-
schulbigt find: Fiufel aus Bromberg, Paul Hoffmann
aus Hamburg und Thiele auS Halle und Molkeubuhr.

Die Resolution Bebel lautet:
„Der Parteitag mißbilligt auf daS schärfste die

Unklarheit und Zweidenligkeit, mit welcher der Genosse
Schippel seit langem in Wort und Schrift sich gegen-
über der Frage der LebeuSmittelzölle verhalten und
dadurch unseren Feinden Material gegen die Partei
geliefert hat.

Wenn schließlich der Genosse Schippel, durch die
Fraklion zu klarer Stellungnahme gedrängt, erklärte, daß
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